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der Römermauer in Köln zeigen, von verschiedenen farbigen, zierlich ge¬
ordneten Steinen aufgeführt und ein römisches Werk sei, daß sie dem¬
nach mit der Basilika im Zusammenhang gestanden und das römische
Prätvrium, die spätere Basilika, umgeben habe. So weit Lacomblet.

Wir streiten nicht darüber, ob die „prächtige und zierliche Mauer
Reste eines römischen Prätoriums oder einer Basilika enthalten habe.
Es genügt, zu eonstatiren, daß dieselbe als ein römisches Werk erklärt
wird, welches mit der Basilika der St . Cassiuskirche in Zusammenhang
stand. Dann aber sind wir von der Annahme nicht fern, daß das
römische Bauwerk, dem die Mauer angehörte, der Cassiuskirche von der
h. Helena übertragen worden sei. War es vorher ein Prätorium ge¬
wesen, so war die Kaiserin vor Allen in der Lage, dasselbe, allerdings
mit Bewilligung Constantin's, für das Monasterium ihrer Kirche in
Anspruch zu nehmen, war es kein Prätorium oder sonstiges Staats¬
gebäude, so hat sie es ohne Zweifel mit der Kirche und dem Kloster
selbst gebaut, und die prachtvolle römische Mauer war nichts anderes,
als ein Ueberrest ihres eigenen Werkes. Denn auch die spätern Stifts-
Herren von St . Cassius waren nur in den Besitz der Mauer gekommen
als Erben der altern dem Kloster zugehörigen Güter.

IV.

Das Kloster wird in ein Stistscollegium»ermandclt.

St . Gassiusftift.
Der Uebergang vom Kloster zum Stiftscollegium hat sich allmälig

im Laufe des neunten Jahrhunderts vollzogen. Ueber den Zeitpunkt
dieser Umwandelnng gehen die Ansichten der Geschichtschreiberaus
leicht begreiflichen Ursachen auseinander. Eine besondere Schwierigkeit
in der Zeitbestimmung fanden dieselben in dem gleichzeitigen Vorkommen
älterer und neuerer Namen, wie Monasterium und Collegium, sowie in
der Verschiedenheit der Titulaturen der betreffenden Vorsteher. Im
Kloster war es der Abt, an den Stiften der Propst, dort hießen die
Mitglieder Mönche oder Brüder, hier Canonici oder Stiftsherren. Fand
man in den Personalregistern einen Abt verzeichnet, so glaubte man sich
mit demselben in einem Kloster zu befinden, fand man einen Propst, so
schloß man von ihm auf ein Stiftscollegium. So zum Beispiel verlegte
Eichhoff die Entstehung des Bonner Cassiusstifts in die Zeit des Erz-

Beschreibung des Erzstifts, S . 81.
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bischofs Bruno 's I. (7  965 ), weil er in dem Testamente desselben zuerst
einen Propst entdeckt hatte . Allein diese Auffassung war schon deshalb
unrichtig , weil Bruno selbst in besagtem Testament die Stiftskirchen
bald als Collegia , bald als Monasteria und Claustra bezeichnet und zwar
zu einer Zeit , wo das Bonner Stift bereits seit beinahe hundert Jahren
bestanden hatte . Uebrigens haben wir oben bereits um 847 einen Propst
neben dem Abt im Kloster kennen gelernt , Beweis genug , wie wenig Gewicht
diese Benennungen für die Feststellung des fraglichen Zeitpunktes haben.

Richtiger hat Hofkammerrath Vogel die vorliegende Frage verstan¬
den . Er schreibt ' ) : „Es mag bei sothaner Reformation hier zu Bonn
einige Geistliche gegeben haben , die selbige angenommen , andere aber,
die auf altem Fuß gemeinschaftlich leben wollten , und bezeugt Calmet
in seiner Historie von Lothringen , daß im zehnten Säcnlo viele Stifts¬
kirchen gewesen, wo Canonici und Mönche zugleich zu Chor gegangen . . .
und sieht man noch heutigen Tages , daß , wo etwan eine Reformation
alter Gesetze vorgenommen wird , solche nicht gleich von allen Gesatz-
genossen angenommen werde ."

Gemäß der Bonner Synode von 1629 hat die Umwandlung des
Klosters in das Stiftscollegium sich im Jahre 883 unter Erzbischof
Willibert vollzogen.

Thatsache ist , daß Erzbischof Gunthar , als Abt des Bonner Klosters,
die Aufhebung des gemeinsamen Lebens im Jahre 867 , den 15 . Januar,
beschlossen hat . An demselben Tage bestätigte König Lothar II . die
Trennung der Güter als Pfründen für die Stiftscanoniker . Auf der
im September 873 zu Köln gehaltenen Provincial -Synode genehmigte
Erzbischof Willibert die Umwandlung der Klöster in Collegiatkirchen und
dehnte sie auf alle Stifter der Erzdiöcese aus.

Hiermit beginnt also eine neue Periode in der Geschichte der
Münsterkirche . Das Kloster verwandelt sich in ein Stiftscollegium von
32 Canonikern , deren Zahl im Jahre 1150 auf 40 erhöht wurde.

Das gemeinsame Leben hörte allmälig auf , die Canoniker erhielten
getrennte Wohnungen im Bering der Immunität . Das Vermögen des
Klosters blieb im Besitz der Stiftskirche . War den Mönchen der per¬
sönliche Antheil an den Gütern versagt gewesen, so wurden nunmehr den
Stiftsherren bestimmte Einkünfte aus dem Stiftsvermögen als Präbende
zugewiesen.

Außer den Canonikaten bestanden am Münster noch 28 Vicarien
mit kleinern Beneficien , welche auf Stiftungen beruhten und an bestimmte
Altäre gebunden waren.

) Chorographie I , 158 f.
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Die Vicare waren außer dem Altardienst , wie die Canoniker , zur
Residenz und zu gemeinsamer Abhaltung der Tagzeiten im Chor ver¬
pflichtet.

Die Verwaltung in geistlichen und weltlichen Angelegenheiten führte
das Collegium der Canoniker unter Leitung des Stiftsdechanten oder
eines Senioren als dessen Stellvertreter.

Für die Berathnngen und Beschlüsse des Collegiums fanden regel¬
mäßig oder ans besvndern Antrag Versammlungen des Stiftseapitels
statt , in welchen die vollberechtigten Capitnlare Sitz und Stimme hatten.
Die Vicare waren von dieser Berechtigung ausgeschlossen , konnten aber
zur Wahrung ihrer Interessen dem Stiftscollegium schriftliche Anträge
unterbreiten.

Die höchste Würde am Cassinsstift bekleidete der Propst als erster
Prälat der Bonner Kirche , sodann auch als Archidiakon mit äußerer
Jurisdiction über die vier großen Christianitäten im Aargau , Eifelgau,
Zülpicher und Siegburger Gau . Nach dem Propst folgte als zweiter
Dignitar oder Prälat der Stiftsdechant . Als dritter und letzter Prälat
der Scholasticus.

Nach dieser kurzen Uebersicht werden wir nun die Geschichte des
Cassinsstifts eingehender behandeln . Sie wird hoffentlich um so an¬
schaulicher , wenn wir die Mitglieder desselben nach Rang und Stellung
der Reihe nach vorführen und wichtige Ereignisse an die handelnden
Personen anknüpfen.

Tie Propstei von St . Cassius und Florentius.

Propst oder pEpositcm ist im wörtlichen Verstände jeder Vor¬
steher . Im kirchlichen Sinne bezeichnet es ursprünglich jeden Geistlichen,
„der einer Kirche vorsteht oder die Aufsicht über andere Geistliche führt " .
In späterer Zeit hat das Wort eine beschränktere Bedeutung angenom¬
men und fand nur noch seine Anwendung ans Vorsteher in Klöstern,
Domstiftern und Collegiatkirchen , wiewohl auch bei diesen die Rechte und
Obliegenheiten des Propstes nicht immer die gleichen waren.

In den Klöstern war der Propst dem Abte untergeordnet st, wie
auch eine vom Kloster gegründete propsteiliche Genossenschaft in Abhängig¬
keit von der Abtei , etwa wie eine Filiale von der Mntterkirche , verblieb st.

An den Collegiatkirchen (und Domkirchen ) hingegen nahm der Propst

st Vergl . oben.
st Zum Beispiel in den Propsteicn der Abtei Siegburg zu Oberpleis , Flerzheim,

Remagen , Hirzenach u . a.
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die erste Stelle ein in der Rangordnung der Prälaturen und eventuell
iu der Jurisdictionsgewalt , welche damit verbunden waren.

Der Propst von Bonn war nicht nur als Prälat der Casstuskirche
durch die innere Jurisdiction , durch besondere Gerechtsame und Privi¬
legien ausgezeichnet , sondern auch durch die äußere geistliche Gerichts¬
barkeit über die bereits genannten vier großen Christianitäten . Mit dieser
geistlichen Gewalt verband der Propst die höchste Würde und den Vor¬
rang unter den Vorstehern sämmtlicher Collegiatkirchen der Kölner Erz-
diöcese, wie wir im Verlauf der Geschichte des Cassiusstifts des Nähern
ersehen werden . Die äußere Jurisdiction wurzelte in der Archidiakonats-
gewalt , welche als ausschließliches Recht mit der Propstei verbunden
war , also mit den innern Angelegenheiten des Stiftscollegiums in keinem
Zusammenhang stand.

Auch dem Stift gegenüber nahm der Propst eine gewisse Sonder¬
stellung ein . Propst und Stiftscollegium hatten beide ihre besondern
Rechte , Pflichten , Einkünfte und getrennte Verwaltung . Der Propst
gelobte bei seiner Einführung , die Rechte , Privilegien und Statuten des
Stifts aufrecht zu erhalten und keine Güter der Prvpstei zu veräußern,
allein er gab zugleich das eidliche Versprechen , sich in die Rechte und
das Eigenthum der Kirche , welche das Capitel getrennt von der „Prä¬
positur " besessen, nicht einznmischen , sondern dasselbe im ruhigen und
ungestörten Besitz zu schützen und zu vertheidigeu.

Wie in der Verwaltung der stiftischen Güter , so war der Propst
auch in Beziehung auf den regelmäßigen Chordienst ohne amtliche Function,
wenn nicht eine außergewöhnliche Feier ihn zur Theilnahme veranlaßte.

Es stand ihm frei , den Verhandlungen der Stiftsherren beizuwohnen
oder sich durch einen Mandatar vertreten zu lassen . Letzteres kam zu¬
weilen vor bei Berathungen über gemeinsame Angelegenheiten des
Propstes und des Stiftscollegiums . Kaum dürfte sich ein Beispiel fin¬
den , wo der Propst , selten , wo der Official als ordentlicher Vertreter
desselben von diesem Rechte Gebrauch machte.

Der Propst übte die Gerichtsbarkeit in weltlichen wie in geistlichen
Sachen innerhalb des Jmmunitätsbezirks , sowie auch über die außerhalb
desselben wohnenden Angehörigen des Cassiusstifts , über Lehnträger
oder Pächter von stiftischen oder propsteilichen Gütern , Leibeigene , Diener,
Handwerker und Künstler des Stifts . Diese hatten sich auch wegen der
in oder außerhalb der Stadt begangenen Vergehen vor dem Propst be¬
ziehungsweise vor dessen stellvertretenden Justizbeamten zu verantworten.

Das Gerichtspersonal des Propstes bestand ans dem Official , dem
Siegelbewahrer , zwei oder mehrern Assessoren, zwei Actuaren , vier
Procuratvren , zwei geschworenen Latoren.
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Der Official übtals ordentlicher Vertreter des Archidiakons in kirch¬
lichen und weltlichen Dingen ' ) , die Jurisdiction in Benefieien -Zehnten
und Ehe -Sachen . Auf den Dekanats -Versammlungen führte er den
Vorsitz zufolge einer Entscheidung des Erzbischofs Joseph Clemens vom
2 . April 1717 , gegenüber einigen Land -Dechanten , welche dieses Vorrecht
des Officials nicht anerkennen wollten ft.

Die Immunität der Cassiuskirche stand in enger Beziehung zu der
städtischen Justiz . An dem steinernen Wölfcheu , auch Leopard genannt,
wurde das Herrengediug oder Schöffengericht der Stadt Bonn gehalten
und das Recht des Weisthums verlesen . Alle Bürger waren unter
Strafe verpflichtet , daselbst den Sitzungen der Schöffen an den gesetzlich
festgestellten Tagen des Jahres beizuwvhnen , nämlich am Montag nach
dem Feste der heiligen Dreikönige , nach dem Sonntag Qnasimodo
(weißen Sonntag ) und Montags nach Petri Kettenfeier ( l . August ) .

Propst und Stiftsdechant bestimmten Maß und Gewicht für den
öffentlichen Handel und Verkehr im Gebiet der Stadt und in den vom
Stift abhängigen Besitzungen.

In der Immunität fanden auswärtige Verbrecher freies Asyl,
Sicherheit und Schutz gegen die Gewalt städtischer oder kurfürstlicher
Beamten.

Der Propst bezog zufolge einer Bestimmung des Erzbischofs Arnold
vom Jahre 1143 die Einkünfte von Gütern zu Godesberg , Ueckendorf,
Rheindorf ft , Rauschendorf bei Stieldorf , den Propsthof mit der Kapelle
zum h. Isidor (Jesnitenhof ), den Hof Mülheim bei Bonn und den Hof
St . Paul bei Dietkirchen ft.

Nachdem Propst Gerhard (st l169 ) dem Stift den bedeutenden
Mülheimer Frohnhof zu Obedieuzen der Canoniker übertragen hatte,
behielt der Propst aus dessen Einkünften nur seine besondern Gefälle.
In letzter Zeit betrugen diese 22 Malter Weizen , 6 Malter Roggen und
6 Malter Hafer ft.

ft Das archidiakonalijche Osficialat hatte auch in den im Archidiakonalbezirk gele¬
genen ländlichen Ortschaften inrisäielionom oialinariam in oivititms . Festschrift IV,
19 . Note.

ft Pape . S . IX . Pfalzgraf Karl Theodor schrieb auf desfallsige Beschwerde des Offi¬
cials ct. cl. Düsseldorf . 14 . April 1784 : ..Unfern gnädigsten Gruß zuvor . Würdig
Lieber Andächtiger ! Auf euern demüthigsten Bericht vom 8ten dieses, die Landdcchanten-
Stellc der Kristianität Ahr betreffend , unverhalten euch gnädigst , daß dem Vögten zu
Neuenar heute befohlen worden sey, daß erlassene Verbot einzuziehen , und denen zur Wahl
des Landdechanten beschriebenen Pastoren die Erscheinung in Gefolg der von euch geschehenen
Ladung freizulassen . " I. e . VIII.

ft Wahrscheinlich Graurheindorf , wo das Stift ein Burglehn besaß,
ft Günther I , 134 , S . 280 . — ft Festschrift IV , 23 , Note.
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Zu den genannten propsteilichen Gütern schenkte Propst Gerhard,
mit Genehmigung des Erzbischofs Rainald , noch andere zu Endenich
(Propsthof ) , Duisdorf , Rhöndorf mit dem Schloß Drachenfels )̂ . In
Beziehung auf letzteres ward dem Propst Lehnseid und Treue , wie bei
allen erzstiftischen Schlössern , auferlegt.

Sämmtliche Güter waren frei von jeder weltlichen Gerichtsbarkeit
und Vogtei.

Erzbischof Rainald verlieh dem Propst dreitägiges Marktrecht )̂ .
An den drei ersten Maitagen , wo dieser Markt gehalten wurde , gehörte
dem Propst die ganze städtische Accise )̂.

Mit dem Mai -Markt waren große Festlichkeiten verbunden . „Von
dem beflaggten Thnrme in der Vivatsgasse ans ging am 3 . Mai ein
festlicher Zug , die Geistlichkeit und Beamten des Stifts an der Spitze,
nach der gleichfalls beflaggten Propstei in der Wenzelgasse , zur Abholung
des Propstes und von da in die Münsterkirche , wo ein Hochamt mit
Tedeum abgehalteu wurde . Mittags gab der Propst den Stiftsherren
ein solennes Essen , das sogenannte Mai -Essen , eine alte Verpflichtung,
wovon derselbe sich auch mit zwei Florin und doppelter Wein -Spende
an jede Person loskanfen konnte . Im Münster waren während der
Festtage die Reliquien der heiligen Patrone zur öffentlichen Verehrung
ausgestellt . An den drei Tagen des Mai -Festes wurden von vier bis
elf Uhr durch die Stiftsvicare ununterbrochen Messen gelesen. Im Schiff
der Kirche war vor der Reliquien -Tumbe ein Altar errichtet und das
Haupt des h. Cassius und andere Reliquien darauf ausgestellt . Zwei
Vicare reichten den Gläubigen die Reliquien zum Kusse dar und vier
Laienpfründner hielten dabei die Wache , wofür sie während der Festtage
vom Propst beköstigt wurden . Acht pfündige Wachskerzen , welche der
rrmAistsr orrmtns lieferte , waren zur Hälfte für Tumbe und Altar be¬
stimmt , zwei andere , welche der städtische Magistrat nach altem Her¬
kommen opferte, , wurden bei den Reliquien aufgestellt.

Der Mai -Markt wird noch fortwährend , doch nur an zwei Tagen,
als Andenken an das alte Privilegium der Bonner Propstei gehalten.
Er ist jedes Mal reichlich mit Buden besetzt und wird von zahlreichen
kauflustigen Leuten , besonders aus der ländlichen Bevölkerung , besucht.

Der Propst war Collator von dreiunddreißig Pfarrkirchen ; diese
waren : Friesheim , Endenich , Lengsdorf , Kessenich, Dollendorf , Rüngs-

' ) Günther I , 183 , S . 390 . — -) 1. ° . S . 388.

In einer päpstlichen Bulle Sixtus ' IV . von 1477 , die Bestätigung des Herzogs
Stephan von Baiern zum Propst betreffend , wird das Gefammt -Einkommen des Propstes
mit 200 Mark Silber angegeben.
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dorf , Daun st, Leimersdorf (a . d. Ahr ), Meckenheim , Reidt (a . d. Sieg ) st,
Altenkirchen , Kropach , Hachenburg , Friesenhagen , Morsbach , Eckenhagen,
Nennkirchen , Anrath , Waldbrvhl , Hamm , Rosbach , Leuschcid, Dattenfeld,
Herchen , Uckerath , Niederpleis , Stieldorf , Rupichterode (Ruppichteroth ),
Much , Lohmar , Gummersbach , Geistingen , Alsmansbach (?) .

Zn den hohen Ehren , womit der Bonner Propst als solcher und
als der Erste unter den Archidiakonen des Erzbisthums bekleidet war,
fügte Papst Alexander VII . im Jahre 1662 das Privilegium , die
bischöfliche Mitra nebst Stab und Pontificalkleidung zu tragen . Aus der
päpstlichen Bulle vom 19 . Juli desselben Jahres entnehmen wir Fol¬
gendes 2) :

„Der wegen hoher Verdienste beim Papst beliebte Propst und
Cardinal der h. römischen Kirche , Franz Wilhelm von Wartenberg , hatte
in seinem Testamente erklärt , er habe vom Apostolischen Stuhle erbeten,
daß der zeitige Propst der Collegiatkirche zu den heiligen Märtyrern
Cassius und Florentius in der Stadt Bonn Mitra und Hirtenstab und
sonstige Pontifical -Jnsignien tragen dürfe . Da sich aber keine Schrift¬
stücke hierüber vorfinden , so ertheilt der Papst dem Albert Ernst , Grafen
von Wartenberg , unmittelbarem Nachfolger und Neffen des genannten
Franz Wilhelm und allen seinen Nachfolgern die Erlanbniß , Mitra,
Ring und Stab zu tragen und sich der sonstigen Pontifical -Jnsignien
zu bedienen , vorausgesetzt , daß der Erzbischof von Köln seine Zustim¬
mung ertheilt ."

Obwohl kein Doeument von der erzbischöflichen Zustimmung vor¬
liegt , so muß dieselbe stillschweigend angenommen werden.

Die an Ehren und würdevollem Ansehen hervorragende Bonner
Propstei fand zu jeder Zeit Bewerber aus den vornehmsten Kreisen des
In - und Auslandes . Grafen , Fürsten und Herzoge , darunter manche
mit dem Purpur der Cardinäle bekleidet, sind in der Reihenfolge der
Pröpste verzeichnet . Für Viele war sie die Vorstufe zu einem bischöf¬
lichen Sitze oder zum erzbischöflichen Stuhl mit der Kurwürde.

Ehren und Würden waren nicht das Einzige , was die Pröpste der
St . Cassinskirche auszeichnete , sondern vielmehr die persönliche Tüch-

i) Die Pfarrstcllc zu Daun in der Diöeesc Trier besetzte der Propst abwechselnd mit
dm Herren von Lomberg und von Uckerath (Ockenrade ) ; Meckenheim gemeinschaftlich mit
dem Stiftsdechantcn von St . Cassius . In späterer Zeit war der Aargauer Dechant Col-
lator . In Geistingen war das Besetzungsrecht abwechselnd zwischen dem Bonner Propst und
dem Abt von Siegburg . Binterim u . Mooren l , 341.

Die Pfarreien von Reith bis Geistingen liegen in der ehemaligen Siegburger
Christianität , Almansbach in der Trierer Diöcese.

y Nusziiglich nach der Abschrift im Extractus S . 127 f.



tigkeit , Geist und Wissenschaft , Stärke des Charakters und seltene Tu¬
gend ; alles Eigenschaften , welche dazu befähigen , für das allgemeine
Wohl der Kirche und der untergebenen Mitbrüder Opfer zu bringen.
Zum Belege hierfür verweise ich auf die später folgende Geschichte im
Verzeichniß der Pröpste.

Die Ernennung des Propstes ist nicht immer in gleicher Weise
erfolgt.

Eine Urkunde des Papstes Sixtus IV . vom 12 . November 1477
gibt zu erkennen , daß die Capitulare des Cassinsstifts in früherer Zeit
das Wahlrecht besaßen . Die Bestätigung war dem Papste unter allen
Umständen Vorbehalten . Später war die Ernennung , wie aus folgender
Notiz i) sich ergibt , der freien Entschließung des Papstes allein Vor¬
behalten.

„Die Präpositur , mit welcher das Archidiakonat verbunden ist, dem
Range nach das zweite in der Kölner Kirche , mit dem Privilegium von
Stab und Mitra , ist immer und in jedem Monat als erste Dignität
(ätAlntas prinoipalts ) dem apostolischen Stuhl kraft der Coneordate
Deutschlands reservirt " )̂ .

Der zur Propstwürde Erwählte hatte dem Stiftscapitel die päpst¬
liche Ernennungs -Urkunde vorzulegen und vor dem Antritt der Stelle
(po8868sio ) gemäß einem zwischen dem Propst Heinrich Grafen von
Nassau 1474 ), dem Stiftsdechanten Heinrich von Bnckenem und
dem Capitol um St . Hieronymus vereinbarten Statut dreihundert rhei¬
nische Goldgulden zur Anschaffung kostbarer Kirchen -Ornamente zu er¬
legen . Erst nach dieser Leistung fand die feierliche Jnstallirnng des
Erwählten in Anwesenheit sämmtlicher Capitulare statt . Er wurde in
das für ihn bestimmte Stallum auf dem Chor )̂ eingeführt und nach
Absingung des Tedeum in festlichem Zuge unter Bortragung des Kreuzes
nach der propsteilichen Wohnung geleitet )̂ .

y Os cliAnitatikus et otüeiis art . I.
2) Osvrstu Vmitutionis ^ .rolrispisoopatis . . . publioata 17 . Ososmdris Anno 1664.

Es befand sich wahrscheinlich auf der Evaugelienseite , welche die Prvpstseite hieß,

ihr gegenüber hatte der Dechant seinen Sitz , daher daselbst die Dechantseite.
Die Canonici hatten auch ihre bestimmten Plätze , die einen auf der Propstseite des

Chores , die andern auf der Seite des Dechanten ; ebenso die Vicare . Die untersten Chor¬

sitze wurden als Strafstcllen für gewisse Vergehen angewiesen.
Die Propstei lag in älterer Zeit in der Nähe des Schlosses , der kurfürstlichen

Kanzlei gegenüber . Wegen der Schloßerweiterung unter Kurfürst Ferdinand wurde sie im
Jahre 1626 in die Wenzelgasse verlegt . Daselbst wurde sie 1716 durch Propst Maxi¬

milian Heinrich Joseph Frhr . von Weichs neu gebaut und bestand mit Bewilligung städti¬
scher Privilegien und Freiheiten (sxsinxtionss ad onsribus oivitibus ). In jüngerer Zeit

ward die Propstei als Bonner Landgericht benutzt.
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Gewöhnlich ließ sich der neue Propst, wegen seines von Bonn ent¬
sernten Aufenthaltes, durch einen Bevollmächtigten(per procwrutorsw)
einführen, was an dem Ceremoniell der Feier nichts änderte.

Nach dem im Jahre 1756 erfolgten Ableben des Propstes Johann
Friedrich Joseph von Weichs wurde die Frage ventilirt, ob der Official
des Propstes oder das Stiftscapitel während der Vacatnr die Verwal¬
tung der Propstei zu führen habe.

In der Capitelssitzung vom 8. April 1756 gab der Dechant
(Radermacher) zu erwägen, daß nach Absterben des Propstes Peter
Gropper laut Protokoll vom 9. Februar l596 das Capitel sich der Ad¬
ministration (der Propstei) unterzogen habe, daß also in dem vorliegen¬
den Falle das gleiche Recht der Verwaltung demselben zustehe. Darauf
erwiderte der Official, daß er bereits von Jhro kurfürstlicher Durchlaucht
ein Commissorium erlangt habe, um in Ausübung der Archidiakonal-
Jurisdiction fortfahren zu können.

Der Herr Dechant bemerkte, daran sei recht geschehen, indem die
Archidiakonen ihre churu" im Namen des Erzbischofs ausübten und
folglich durch das Ableben der Archidiakonen die Jurisdiction ipso
tueto anfhöre und gleichsam mit der erzbischöflichen consolidirt würde.

Das wollte der Official nicht zugeben, sondern behauptete, die
Jurisdiction sei der Dignität anklebend; weil die anderweite Vergebung
der Propstei dem päpstlichen Stuhl znstehe, so nehme die derselben an¬
haftende Jurisdiction mit Verleihung derselben ihren Anfang. Daher
habe er auch das Commissorium von Jhro kurfürstlichen Durchlaucht
erhalten.

Dechant und Capitel widersprachen: „Das dem Papste vermöge
deutscher Concvrdate znstehende Collationsrecht stehe in durchaus keinem
Zusammenhang mit den archidiakonats-propsteilichen Gerechtsamen, und
es könne gar nicht gefolgert werden, daß letztere unmittelbar vom heiligen
Stuhl abhingen. Die Archidiakonen seien bekanntlich erzbischöfliche
Vicarien, folglich führten sie ihre Verrichtung im Namen des Erzbischofs,
und könne das Commissorium uicht anders, als autorituts orciiuurm,
keineswegs aber als äslsAutu angesehen werden."

Die Begründung des Dechanten und der „Confratres" scheint Recht
zu haben. Da aber der Official das nicht zugeben wollte, so einigte
man sich dahin, daß bei den andern großen Archidiakonaten in Köln,
Fanten und Soest erfragt werden sollte, was in der Sache Rechtens
sei. Ob und welche Antwort dorther eingetroffen sei, ist nicht bekannt.
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Die Archidiakonen.

Die Archidiakonen haben zu verschiedenen Zeiten eine verschiedene
Bedeutung gehabt.

Ursprünglich mit den rein kirchlichen Functionen und charitativen
Werken als Gehnlfen des Klerus im Lehramte beschäftigt , sind dieselben
nachgerade zu einer hohen Würde in der kirchlichen Hierarchie empor¬
gestiegen , mit einer äußern Jnrisdictionsgewalt ausgestattet , welche sie
im Namen des Diöcesan -Bischofs , dem sie im Range zunächst standen,
als Augen und Ohren desselben anszuüben pflegten , als Vorsteher der
Dechanten und des ihnen untergeordneten Klerus . So hatte sich in der
Kirchengewalt eine Scala gebildet , welche in der bischöflichen Autorität
wurzelte und , von ihr ausgehend , auf die Archidiakonen , Dechanten und
Pfarrer stufenmäßig überging.

Archidiakonen finden wir nur an Hauptkirchen oder Mntterkirchen,
und zwar an solchen Orten , welche durch ihre hervorragende Bedeutung
in ältester Zeit , durch den Ruhm des Martyriums , durch das Alter
ihrer Kirchen und die von ihnen ausgegangenen christlichen Gemeinden
berühmt sind . Und diese kirchliche Begründung hängt wiederum zu¬
sammen mit der politischen und militärischen Wichtigkeit der Ortschaften,
welche den ältesten Kirchen die erste und ausgedehnteste Grundlage be¬
reitet haben . Nach dem Range der Kirchen richtete sich die Würde der
Archidiakonate . So wurde Bonn , als römische Militär -Präfectur , als
Mittelpunkt eines fränkischen Comitats der Sitz eines ^ rolliclluoonus
urchor , der erste in der gestimmten Reihe nach dem Archidiakon der
Dvmkirche.

lieber das erste Auftreten der Archidiakonen schreibt Binterim:
Als die christliche Religion die herrschende wurde , wurden auch neue
Kirchen nothwendig . Es war natürlich , daß die Stifter und Erbauer
derselben ihre alten Seelsorger zu Bonn (oder Tanten ) baten , ihnen für
ihre neu errichteten Kirchen eigene Priester zu gestatten ; daß der alte
über den neuen eine gewisse ansbedungene oder stillschweigende Aufsicht
führte ; daß er etwa vorfallende Zwiste richten und schlichten mußte , daß
er seine Tochtergemeinden von Zeit zu Zeit besuchte und daß dies , da
der Bischof in dieser Einrichtung für sich Erleichterung , für seine Kirche
Nutzen fand , auf die Nachfolger überging , deren Rechte nach Verschieden¬
heit der Verhältnisse hier erweitert , dort geschmälert wurden.

Bei längerer Abwesenheit der Bischöfe war es natürlich , daß ein
Theil ihres Oberhirten -Amtes in die Hände des Ersten im bischöflichen
Presbyterium , dem spätern pEpositns irmsor gelegt wurde . Von diesen



Die Archidiakonen. 33

wurden also die Pfarrkirchen Köln's und der Umgegend abhängig, so
wie von den Vorstehern zu Bonn jene der ihrigen. Der h. Kunibert,
welcher in näherer Beziehung zu Bonn stand, war als Staatsminister
des Königs Dagobert vielfach in Anspruch genommen. Für Hildebold,
den wir als Abt des Bonner Klosters kennen, hatte König Karl selbst
ein päpstliches Jndult nachgesucht. Auf dem im Jahre 794 in Frank¬
furt gehaltenen Concil erklärt derselbe, er habe die Erlanbniß von Papst
Hadrian gehabt, den Erzbischof Angilramns beständig in seinem Palaste
zu haben im Interesse der kirchlichen Angelegenheiten. Er stellt den
Antrag an die Synode, daß er den Hildeboldus in gleicher Weise bei
sich behalte, wozu die Genehmigung des Apostolischen Stuhles bereits
ertheilt sei. Die Synode gab ihre Zustimmung im Interesse der Kirche.

In dem Maße, wie die Bischöfe ihre Thätigkeit am Hofe des
Königs eoncentrirten, stieg die Macht und das Ansehen der Archidiakonen,
es stieg die Gewalt des Propstes von Bonn um so mehr, als die Erz¬
bischöfe als ehemalige Aebte im 9. Jahrhundert allmälig von der Lei¬
tung des Klosters sich zurückzogen. Der Propst erhielt die äußere Ge¬
richtsbarkeit im Collegiat-Stift , welche er nach Chrodegang's Regel im
Kloster nie besessen hatte.

Wenn aber behauptet wird, um das Jahr 1035 ') oder vor 1040 st
sei im Kölnischen noch kein Archidiakon bekannt gewesen, so ist dabei
nicht zu übersehen, daß das rasche Wachsen und Emporblühen von Macht
und Ansehen, wie es die Archidiakonen bald nach dieser Zeit gezeigt
haben, auf einem alten Fundamente sich nur entfalten konnte.

Gerade die Gründe, welche zum Beweise jener Behauptung an¬
geführt werden, scheinen unsere Ansicht zu bestätigen. Es heißt nämlich
um 1056: Die Kirche hat die Chorbischöfe und Archidiakonen wegen ihrer
Anmaßung (Uebergriffe in das Gebiet der Bischöfe) abgeschafft, weshalb
die Kölnische Metropole und die ganze Provinz derselben entbehrt.

Hat die Kirche die Archidiakonen abgeschafft, so haben sie früher
bestanden. Und sie bestanden wirklich in Bonn unter dem Namen von
Chorbischöfen, wie wir bald sehen werden. Der Archidiakon erscheint
zuerst in der Person und unter dem Namen eines Chorbischofs.

Erzbischof Anno II. überträgt im Jahre 1064 der Abtei Siegburq
unter vielen andern die Kirche von Oberpleis und Hennef, welche er
vom Propst zu Bonn gegen die Custodie eingetauscht hatch, nachdem er
vorher die Abtei von den Auflagen befreit hat, welche nach früherm
Gebrauch an den Erzbischöflichen Stuhl , an Chorbischöfe und

st Bint. u. Mooren, Erzd. I, S . 30. - st M. Urk., II, S . LXXXIII, Note. —
st Lac., No. 203, S . 131.

Pfarreien (V. Bvnn ). 8
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Dechanten entrichtet worden waren *) . Hier vertritt der Chorbischof 'ch

die Stelle des Archidiakons , woraus hervorzugehen scheint, daß die

beiderseitigen Befugnisse noch nicht vollständig geschieden waren.
Erzbischof Friedrich I. ermäßigt im Jahre 1109 den Kirchen zu

Gummersbach und Lindlar die erfüllende Kathedralsteuer mit Zustimmung

des Chorbischofs Sigfried , welcher die hierüber ausgestellte Urkunde

als „Bonner Propst (bnnuonsis xrspositrm ) unterschreibt ") . Unter dem

Chorbischof und Propst ist , wie BinterimZ bemerkt , der Archidiakon,

dessen Rechte hier berührt werden , zu erkennen.
Wie die Befugnisse des Chorbischofs in die des Archidiakons

übergingen , soll hier noch kurz angedeutet werden . Der Chorbischof
oder Landbischof als Hülfsbeamter des Stadtbischofs nahm ursprüng¬

lich neben diesem eine durch die bischöfliche Würde ausgezeichnete Stellung

ein . Er gerieth über die Grenze seiner Befugnisse mit demselben in

Conflict , bis unter dem Einflüsse der Päpste im 9 . Jahrhundert der

Chorbischof dem Stadt - oder Hauptbischof völlig untergeordnet , ihm

aber die Stellvertretung des letzten : für alle die Jurisdiction betreffenden

Angelegenheiten (nicht den Ordo ) überwiesen wurde . Hierdurch ver¬

schmolz die chvrbischöfliche Würde mit der des Archidiakons ").
Die Archidiakonen oder Chorbischöfe übten nunmehr als „Augen

des Bischofs " das Visitationsrecht über alle Pfarreien des ihnen zu¬

gewiesenen Sprengels alle drei oder vier Jahre . Sie hielten den Send,

ab und empfingen das nach demselben benannte Synodaticum (auch

oatbociratiouiu ) als Gebühren.
Für die Rechte des Bonner Archidiakons trat der unvergleichliche

Propst Gerhard Graf von Are (1126 — 1169 ) in die Schranken . Er

erfreute sich des besonder :: Wohlwollens des Papstes Jnnocenz U., welcher

ihm die Jurisdiction über vier Gaue oder Christianitäten , Ahr , Eifel,

Zülpich und Siegburg , bestätigte und zugleich die Rechte und Pflichten
des Archidiakons zum Ausdruck brachte , 1139 den 16 . December , wie

folgt ") :
Jnnocenz , Bischof , Knecht der Knechte Gottes , unser ::: geliebten

Sohne Gerard , Propst zu Bonn , und dessen canonisch einzusetzenden

-) I. o. No. 202 , S . 180.
Wir fassen hier den Chorbischof als Landbischof, von und r-r-axonox, iin

Gegensatz zum Stadtbischof und nicht als Primicerius oder Haupt des niedern Klerus im

Chordienst, wie in der ältesten Kirche, auch nicht als Cantor oder Leiter des Chorgesangs
von oiiorus , wie solche mehrere Jahrhunderte nach dem Verschwinden der Landbischöfc

bis in die letzten Zeiten der Collegiat-Stifte bestanden haben.
Lac., No. 272 , S . 176 . — Erzdiöcese1, S . 321.

-tz M . Ilrk. Il , S . 0XXXII1 . - °) Günther , I , No. 125 , S . 256 f.
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Nachfolgern auf ewige Zeit . Kraft des kanonischen Rechts ist die Verwal¬
tung der Kirchen der Sorgfalt der Bischöfe anvertraut . Und da sie
nicht alles vermöge persönlicher Anwesenheit ausführen können » so sind
die Archidiakonen angestellt » damit sie gleichsam als Augen der Bischöfe
alle Ortschaften besuchen» um nach genauer Einsicht über den Stand der
Kirchen » des Klerus und Volkes im Stande seien, zu bessern, was zu
bessern, und mit Gottes Beistand zu bestätigen , was anzuordnen ist.
Sie geben dem Priester Anweisung für die Herstellung der Kirchen
der Diöcese , untersuchen die Pfarreien und berichten dem Bischof über
den Schmuck oder die Gegenstände der Basiliken » über Vorkommnisse in
den Pfarreien und Wahrung der kirchlichen Freiheiten . Auch die Aus¬
schreitungen der Priester oder Anderer sind den Bischöfen anznzeigen.
Aus allem geht deutlich hervor , daß die Archidiakonen ohne Jemandes
Widerspruch die Pfarreien besuchen und für das Seelenheil der Ein¬
wohner Sorge tragen sollen.

Daher haben Wir nach Vorgang der heiligen Väter » dir , nnserm
im Herrn geliebten Propst Gerard » mit Rücksicht auf den allgemeinen
Gebrauch der Kirche , die Erlaubniß und die freie Gewalt ertheilt , zu
gewissen Zeiten die Dekanate , welche in euerm Archidiakonat liegen,
nämlich den Aargau » Zülpicher Gau , zu visitiren , wie ihr bisher im
Eifeler und Siegburger Gau zu thun pflegtet , und bestätigen solches für
dich und deine Nachfolger.

Hiermit waren die Grundlinien der Pflichten und Rechte des Archi-
diakons gezeichnet.

Der Papst spricht ferner von Räubern und Uebelthätern in der
Bonner Kirche und überträgt dem Propst das Recht , dieselben mit
Jnterdict und Bann zu belegen , wofern sie auf dreimaliges Ermahnen
nicht zur Einsicht kommen, nicht Ersatz leisten , und der Erzbischof auf
Ersuchen nach Gerechtigkeit zu strafen unterläßt.

Es scheint, daß Propst Gerhard beim Erzbischof keine Stütze zu
finden glaubte und deshalb direct mit dem Papste verhandelte , der ihm
in allen streitigen Punkten zum Sieg verhalf . So war es auch mit
dem Vorrang im Chor des heiligen Petrus (Dom ) zu Köln » und bei
öffentlichen Processionen und Versammlungen , den der Papst dem Propst
als Archidiakon nach Recht und Billigkeit zuerkennt.

Der Ausspruch des Papstes war durch frühere Vorgänge veranlaßt.

h Zu „ Herstellung der Kirchen usw." macht Lersch (Jahrbuch 1848 » S . 227)
die Bemerkung, daß dieser Passus nicht verständlich, „ der Satz nicht klar" sei. Es ist
doch wohl nichts anderes gemeint, als die Aufsicht in Bausachen der Kirche, wie sie da¬
mals von den Archidiakonen» und noch heute von den Bischöfen und ihren Beamten ge¬
führt wird.
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Der Propst von St . Gereon in Köln machte den beiden Archidia-

konen zu Bonn und Xanten nicht nur den Vorrang streitig , sondern
maßte sich auch ein Jurisdictions -Recht in den Dekanaten Aar und

Zülpich an und wiegelte die Geistlichkeit dieser Capitel gegen den Propst
von Bonn auf , so daß demselben die Visitation verweigert wurde.

Propst Gerhard reichte bei Jnnocenz II . Beschwerde ein gegen Propst
Bruno an der Gereonskirche . Der Papst schrieb an Erzbischof Bruno II .,

er möge die widerspenstigen Pfarrer der beiden Landcapitel zum Ge¬

horsam verweisen ') . Auch an die Geistlichen und Laien der Gegend
erließ er den Befehl , sich dem Archidiakon von Bonn zu unterwerfen

und ihm die gebührende Ehre zu erweisen.
Die Streitsache wegen des Vorrangs fand im Jahre 1138 auf der

Synode zu Köln unter dem Vorsitze des Erzbischofs Arnold I. ihre Er¬

ledigung . Der Verlauf der Verhandlungen war folgender ") :
Gerhard von Bonn und Hermann , Propst von Xanten , welche zuerst

das Wort erhielten , behaupteten , ihnen gebühre die erste Stelle als

Archidiakvnen der Kölner Kirche und zwar als Vorsteher derjenigen

Kirchen , mit welchen das Archidiakonat seit der ersten Gründung ver¬

bunden sei, weil sie ferner auf der General -Synode und bei andern

öffentlichen Versammlungen zu Seiten des Erzbischofs (Istsrs nostro)

ihre Sitze hätten und nach den erzbischöflichen Archidiakvnen die Ersten

wären . Hingegen sagte Propst Bruno von St . Gereon , daß ihm der

höhere Platz znkomme, weil seine Vorgänger ihn bis dahin eingenommen
hätten . Das stellte der übrige Klerus in Abrede . Denn wenn auch

seine Vorgänger zuweilen den obern Platz eingenommen hätten , so sei

die Sache doch immer streitig geblieben . Da nun beide Parteien auf

Grund ihrer Aussagen die richterliche Entscheidung verlangten , so wurde
der Dompropst Arnold ersucht, das Urtheil zu sprechen. Dieser bat um

Aufsckmb, damit nicht ans Uebereilung leichtfertig geurtheilt würde.

In der That , an gründlicher Berathschlagung hat es nicht gefehlt.

Bischof Tinterin von St . Rufina , welcher eben in Köln war , die Bischöfe
Albero von Lüttich , Andreas von Utrecht , Werner von Münster , Udo

von Osnabrück , Embriko von Würzburg , Nicolaus von Cambray , sie

alle wurden geladen , um ihr Gutachten abzugeben . Hierauf folgte das

Urtheil , daß dem ehrwürdigen Bonner Propst Gerhard und
dem Propst Hermann von Xanten , sowie ihren Nachfolgern

und ihren Kirchen der Vorrang gebühre,  was auf ewige Zeiten

bestätigt ward unter Androhung des Banns gegen Jeden , der dem Urtheil

zuwider den geschlichteten Streit nochmals erneuern würde.

st
y Bint . u . Mooren , Erzd. I, S . 31, Note 2. — st Günther , I , No. 122 S . 249 ff.
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Eine andere Streitfrage betraf die Anstellung des Dechanten von
Siegburg . Propst Gerhard erhob Beschwerde , daß der Abt von Sieg¬
burg ohne Rücksicht auf die Zustimmung des Archidiakons den Dechanten
zu ernennen beanspruche . In der Entscheidung von 1143 erklärt Erz¬
bischof Arnold I ., die beiderseitigen Rechte sondern zu wollen , und damit
Unordnung , Beeinträchtigung und Feindschaft zu verhüten , wie folgt:

Unser Vorgänger Erzbischof Hermann ( 1089 —1099 ) seligen An¬
denkens hat dem Abt von Sieburg das dortige Dekanat als Geschenk
übergeben . Wir haben ebenfalls dem Propst Gerhard von Bonn , Archi-
diakon dieses Gaues , den Bann gedachten Dekanates , welcher bisher in
der Hand des Erzbischofs geblieben war , übertragen . Damit also der
Abt nicht jede beliebige Person eigenmächtig investire , so haben wir , um
den hierüber erhobenen Streit zu beseitigen , dem Urtheil (inckioio) unserer
Kirche gemäß verordnet , daß der Abt beim Scheiden eines Dechanten
einen andern investire , jedoch nicht ohne Genehmigung und Rath des
Archidiakons , welcher die Seelsorge unwürdigen Personen nicht anver-
tranen wird 0.

Pröpste oder Archidiakonen.

Sigardus,  Custos , wird später Propst genannt , 801 ff.
Theigenbertus,  Chorbischof und Propst , 842 und 847.
Ruvtgerusff.
Herigarius,  859.
Hardwicus,  876 und 885 . Die Normannen zerstören Bonn mit

Kirchen und Wohnhäusern . Canonici und Nonnen flohen , so viel sie
konnten , nach Mainz und nahmen die Kirchenschätze und die Leiber der
Heiligen mit , 881 . Im Jahre 892 zerstörten die Normannen Köln
und Bonn zum zweiten Male und verwüsteten im Ripnariergau alles,
was ihnen im Wege lag ff.

Wadvlfus,  911 . Im Jahre 921 , 7 . November schließen König
Karl von Westfranken und Heinrich , König von Ostfranken , einen Freund-
schaftsbnnd auf einem Schiff bei Bonn.

' ) Günther , I , No . 134 , S . 279 f. Im Anschluß an diese Entscheidung bestimmt
der Erzbischof die dem Propst zugetheilten Güter , worüber unten.

0 Perlbach , S . 136 . Die vier ersten Pröpste fallen noch in die Zeit des Ueber-
ganges vom Kloster zum Stifts .Collegium.

0 Lac ., Archiv II , 1, S . 84 . In der hier citirten Urkunde kommt Propst Ruotger
zugleich mit Erzbischof Gunthar vor , welchen lctztern Dr . Floß iin Handbuch der Erz-
diöcese ebenfalls als Bonner Propst im Jahre 854 auftreten läßt . Das . prsossss"
Gunthar '» wird aber richtiger auf dessen Abtswürde bezogen , indem gleichzeitig Ruotger
und Herigar (Perlbach , No 2 ) als Pröpste genannt werden.

ff Die Annalen von Hilvesheim geben abweichend das Jahr 843 an.
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Im Jahre 942 wird in Bonn unter Erzbischof Wichfried eine
Synode von zweiundzwanzig Bischöfen abgehalten , nm die geistliche
Disciplin zu ordnen . Die Acten sind nicht erhalten.

Gevardus auch Gevehardus  ist wohl identisch mit dem Propst
Gevardus , welcher die Urkunde Erzbischofs Wichfried , den Zehntbezirk
von Oberpleis betreffend , unterschreibt , wo das Cassiusstift damals das
Patronat besaß.

Eraklius,  Everaklus , Euercarus und Erachius , ein vornehmer
Sachse , legte in Köln den Grund zu seiner wissenschaftlichen Bildung
und erwarb sich in göttlichen und weltlichen Dingen so ausgedehnte
Kenntnisse , daß er den ersten Philosophen gleichgestellt wurde . Daher
war er dem Kaiser Otto und dem großen Erzbischof Bruno von Köln
so theuer , daß sie kein Geschäft von größerer Wichtigkeit unternahmen,
ohne seinen Rath in Anspruch genommen zu haben . Im Jahre 959
folgte er dem Grafen Baldrich von Berg auf dem bischöflichen Stuhl zu
Lüttich . Er regierte daselbst zwölf Jahre ' ) und errichtete vor und
nach seiner Erhebung zum Episkopat viele Schulen , gründete Kirchen
und Klöster , in welchen er die Ordensleute nach Vorgang Bruno 's die
höhern Studien pflegen ließ.

Er erbaute aus Dankbarkeit für die auf Fürbitte des h. Martinus
aus schwerer Krankheit erfolgte Heilung diesem h. Bischöfe zu Ehren
eine Kirche und dotirte sie reichlich. Zu ihren Gütern gehörte ein Theil
seiner Besitzthümer in der Kölner Erzdiöcese , u . a . der Zehnte in
Mehlem ft , Güter und Renten zu Flamersheim , Bachem und Bornheim.

Volkmar,  Vertrauter Erzbischofs Bruno I ., und 965 dessen Nach¬
folger.

Reginardus,  Canonicus am Dom zu Köln , Studiengenosse des
h . Heribert ft , durch seltene Gelehrsamkeit und Frömmigkeit ausgezeichnet,
wegen seiner Wohlthätigkeit (Almosenspender oloomos ^ narius ) genannt,
wird vom Erzbischof Heribert zum Bischof von Lüttich cousecrirt gegen
das Jahr 1024 ft.

Unter Erzbischof Anno II . verheert Pfalzgraf Heinrich der Wüthende
das Erzstift , überfällt Bonn und Umgegend 1060 , wird von Anno ge¬
schlagen, muß Siegbnrg abtreten und sich nach dem Oberrhein zurück¬
ziehen . Unter Anno I . wird ein Ungenannter als Chvrbischof erwähnt.

' ) Demnach ist das Todesjahr nicht vor 971 zu setzen, also in Annalen XXXIV,
S . 69, und bei Pape S . 47 mit !>62 irrthümlich angegeben.

-1 Annalen d. h. V. XXX !V, 7l ff.
2) Vermuthlich an der Kölner Domschule, die in wissenschaftlicherHinsicht am

höchsten stand. Ennen, Gesch. d. St . Köln, I, 296.
y Ihm folgte auf dem bischöflichen Stuhl sein Nesse Nitardus (f 1041 ), der im

alten Kölner Kalender als Heiliger aufgeführt ist. 6s1 . 6s aäm . 710.
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Sigfried in Urkunden von 1103 — 1118 ' ) .
Erzbischof Friedrich I. schenkt dem Cassiusstift ein Grundstück zum

Ban eines Hospitals ") und einen Weingarten in der Villa Stvechen
(Stockheim ) bei Bonn als Stiftung einer Memorie znm Nutzen der
Brüder.

Eckbertus,  Chorbischof von Bonn und Domdekan , 1124 ").
Gerhard , Graf von Are,  1126 — 1169 , ein großer Geist,

Freund der Kunst und Wissenschaft , ausgezeichnet durch Festigkeit des
Charakters , Opfersinn und Thatkraft . Er wird geschildert als Ordner
des Vorhandenen , Erneuerer des Zerfallenen , Wiederbringer des Ver¬
lorenen und großmüthiger Wohlthäter der Kirche . Durch diese vortreff¬
lichen Eigenschaften erhob Propst Gerhard das Stift auf den höchsten
Gipfel des Ansehens und des Reichthums . Seine vieljährige un¬
ermüdliche Thätigkeit war dem Dienste der Kirche und der Vertheidi-
gung der Archidiakonats -Rechte geweiht . Er war der Freund der
Päpste , der Bischöfe und Kaiser . Papst Jnnoeenz II . bestätigt ihm und
seinen Nachfolgern die propsteilichen Güter , nimmt ihn als geliebten
Sohn in seinen väterlichen Schutz und gestattet ihm , in allen Beschwerden
direct und frei an den apostolischen Stuhl zu appellirenst.

Propst Gerhard begleitete mit Erzbischof Bruno II . den Kaiser
Lothar im Jahre 1137 ans der Reise nach Italien und erlangte bei
dieser Gelegenheit von Papst Jnnoeenz die Anerkennung und Bestäti¬
gung seiner Archidiakonats -Rechte.

Nach dem Ableben Erzbischofs Arnold II . ward Propst Gerhard
mit Stimmenmehrheit als dessen Nachfolger erwählt , weil aber Friedrich
von Altena , dem auch einige Stimmen zugefallen waren , bei Kaiser
Friedrich I . hoch in Gnaden stand , so wurde dieser mit Gewalt dnrch-
gedrückt. Gerhard war aber demnächst des Erzbischofs Friedrich bester
Freund und erwirkte von ihm verschiedene Rechte und Freiheiten ") .
Papst Eugen III . bestätigt ihm nach Vorgang Erbischofs Arnold I.
den Vorrang vor den Archidiakonen als erster nach dem Kölner Dom¬
propst und fordert die ihm untergebenen Land -Dechanten , Pfarrer und
Pfarrgenossen znm Gehorsam gegen ihn auf , 1153 "). Victor IV . er-

' ) Lac ., I , S . 170 , 171 , 186 , IV , 186 . Daselbst No . 272 , S . 176 findet sich
Sigfried als Chorbischof erwähnt , unterschreibt aber als Propst . Beweis für die Identität
von Chorbischof und Archidiakon , dessen Rechte in derselben Urkunde zur Sprache kommen.

2) 1. o. No . 275 , S . 178.
1. I , No . 299 , S . 196 . Nach Sigfried nennt Pape S . 48 , ebenso der Cxtractus,

einen Propst Cvnradus , übergehen aber Eckbertus.
Cxtractus , S . 137 . — °) Chorographie , I, S . 161 . — Günther , No . 156,

S . 339.
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neuert die Bestätigung aller Güter und Privilegien, u. a. den Besitz
der ihm von Erzbischof Arnold I. übertragenen Burg Drachenfels st.

Es war nicht eigennütziges Haschen nach persönlichem Besitz, was
Propst Gerhard zur Mehrung und Sicherstellung der Güter antrieb,
sondern er bediente sich derselben zu höhern Zwecken und gab dazu noch
Eigenes hin, um Andern wohlzuthun. Erzbischof Rainald erklärt:
Es ist männiglich in unserer Diöcese bekannt, wie genannter Propst
alles, was er an Gütern in Weinbergen, Aeckern und sonstigen Nutzungen
auf eigene Kosten erworben hat, der Bonner Kirche als Besitzthum
übertragen hat st. Er ließ acht kleinere der 40 Canonicate mit Vermeh¬
rung der Einkünfte in größere umwandeln. Es war vorher Gebrauch
gewesen, beim Antritt einer Canonicalpräbende dem Propst eine Gebühr
von zwei Mark zu entrichten. Propst Gerhard verzichtete auf dieselbe.
Der Propst entbehrte einer Amtswohnung. Gerhard vergrößerte die
seinige nnd schenkte sie zum Gebrauch seiner Nachfolger.

Ein herrliches Denkmal von Opfermnth und Glanbenskraft setzte
sich Gerhard von Are in dem Bau der Münfterkirche st, welche an
Pracht und Reichthum der Formen alles übertrifft, was die Stadt Bonn
an Kunstwerken aufznweisen hat. Herrlicher noch würde die Kirche er¬
scheinen, wenn sie mit ihren ehemaligen Decorationen, Wandgemälden
und Kostbarkeiten im Glanz ihrer hohen Festtage sich zeigte.

Als Stiftskirche war sie früher auf einen kleinen Raum beschränkt
gewesen. Nach Gerhard's Plan sollte sie als mächtiges Gotteshaus auch
zahlreiche Gläubige in ihren weiten Räumen aufnehmen nnd dadurch
die Wirksamkeit der Stifts -Geistlichen erhöhen. Es sollte impvniren nicht
nur durch die Macht der äußern Erscheinung st, sondern durch den Werth
der in seinem Heiligthum verborgenen Schätze. Es besaß allerdings
manche Kostbarkeiten, die ihm durch besonderes Wohlwollen Erzbischof
Bruno's I. geschenkt worden st. Dem Frommsinn damaliger Zeit aber
waren die heiligen Gebeine der christlichen Blutzeugen höher geachtet
als äußerer Schmuck in Gold nnd Edelstein. Als nun Propst Gerhard
den stolzen Bau vollendet hatte, erhob Erzbischof Reinald die Leiber der
heiligen Patrone, welche bis dahin in der Krypta geruht, unter großer
Feierlichkeit vor einer unabsehbaren Menge.

Das Andenken an die Uebertragung ist für ewige Zeiten auf den
2. Mai festgestellt und wird in der Münsterkirche alljährlich feierlich
begangen. An dieselbe knüpft sich das (erwähnte) dreitägige Marktrecht,
welches Erzbischof Reinald zur Feier der Erhebung der glorreichen

0 I. o. No. 175, S . 171. — -) I. v. 183, S . 388. — 0 Eine Beschreibung der
Kirche folgt weiter unten. — 0 Niederrhein. Jahrbuch 1843, S . 237 f. — 0 Lac., I,
No. 106. S . 62 Note.
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Märtyrer Cassius , Florentius und Mallusius ') dem Cassins -Stift
(Propst ) frei zu halten gestattetes.

Der Erbischof bestätigte bei dieser Gelegenheit alle Schenkungen,
welche Gerhard von seinen Gütern zu Vernich , Bulgeresheim (Ober-
bnllesheim ) ch, Alesdorf , (Olsdorf ) , Züllichhoven , Erstorf , Birgel , Honnef
und Poppelsdorf gemacht und befreite das Stift von jeder fremden
Vogtei ; er bestätigte dem Propst alle bisher erworbenen Rechte : das
Visitations -Recht , die Freiheit der Stifts -Angehörigen von anderweiter
geistlicher und weltlicher Gerichtsbarkeit , den Besitz des Drachenfelser
Schlosses , welches Propst Gerhard um hohen Preis erworben und mit
vielen Kosten baulich verbessert hatte.

Propst Gerhard beschloß sein thatenreiches Leben im Jahre 1669
und fand seine Ruhestätte in der Cyriacus -Kapelle neben dem Kreuzgange.

Eine Bleitafel unter der Orgel enthält eine lateinische Inschrift )̂ ,
welche in der Uebersetzung also lautet:

Im Jahre 1169 der Menschwerdung des Herrn ist der Körper des
Propstes Gerard in diesem Sarge beigesetzt worden , welcher die Kirche
mit vielen Gebäuden und Fenstern geziert , mit Gütern bereichert und
die Leiber der heiligen Märtyrer übertragen und mit vielen Zierden
ansgestattet hat . Von edeler Abkunft ans dem Schlosse Are geboren,
hat er ein noch edeleres Leben geführt . Christus , erbarme Dich Deines
Dieners . Amen.

In ähnlicher Weise werden Gerhards hohe Verdienste durch eine
poetische Grabschrift gefeiert )̂ . Den Versuch einer sinnentsprechenden
Uebersetzung gebe ich in Folgendem:

' ) Die Reliquien des h . Mallusius waren kurz vorher aus Birten bei Xanten über
Köln nach Bonn gekommen . — Günther , 1, No . 183 , S . 388.

b) Im Jahre 1301 , 30 . März genehmigt Erzbischof Wickbold auf ein Schreiben
des Propstes Reinard die Uebertragung der Pfarrei Oberbüllesheim vom Cassius -Stift an
das Dom -Stift zu Köln . Korth , Cartular , S . 180.

^nno inearnationis äominss NOI -VIIII . positum est oorpns H üsrarüi
prepositi in üoe looulo qui evolssiam inultis H süitteiis et Inminilms cteooravit et
preäis Otto jj vit et oorpors sanotorum mart ^rum transtulit smqus Ornaments , »
mnlta eontulit . Nie tlrs osstello nodilitsr natns sj nokulius vixit . misersre Oliriste
ssrvi tui.

Nemo priornm tsnta rsstruxit , Quants Osraräus
Nobiiis ortu , olarior aotu , Zloria stirpis
Nutst opes , non ponit opss , cium tslia eonclit
^Itris otaustri , msnis templi plsna ctseors.
<̂ uoä kuit arotum , eonstruit ainplnm , sorüiäa muncisns
I) nm nova oontsrt , kunäitus ankert spta ruins.
Ilsibns aptum , qnieguici insptum , psittoit omne:
(Iratia 6ürik !ti eonkerat ipsi premia rkAni.
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Keiner der Vorfahren hat so Großes geschaffen, als Gerard.
Edel von Geburt, berühmt an Thaten, die Ehre (seines) Geschlechtes
vertauscht er, häuft nicht Schätze, indem er solche Klosterhallen und
Tempelmanern, an Schönheit reich, errichtet. Was eng war, baut er
weit, was häßlich, glänzend rein. Neues gestaltend, verwirft er von
Grund aus das Morsche. Zu weisem Gebrauch schafft er Unpassendes'
um. Christi Gnade verleihe ihm den Lohn (ewiger) Herrlichkeit.

Ein Zeitgenossedes Propstes Gerhard von Are war der durch Gelehrsamkeit und
Frömmigkeit berühmte Eckbertus, Canonicus an der Kirche St . Cassius und Florentius zu
Bonn . Er trat auf Bitten seiner Schwester, der heiligen Elisabeth von Schönau , im Jahre
1160 in den Bencdictiner-Ordcn unter Abt Hillinus zu Schönau im Hcrcinischen Wald,
dem Gebiete des Grafen von Nassau, und wurde im Jahre 1167 nach dem Tode des eben
Genannten zum Abt des Klosters gewählt. Die größten Verdienste erwarb sich Eckbertus
durch siegreiche Bekämpfung der Katharer , welche seiner Zeit in den Rheinlanden heilloses
Unwesen trieben. Von Eckbert's Begabung und Gelehrsamkeit kann man sich eine Vor¬
stellung machen, da er aus dem fernen Schönau 1163 nach Köln berufen wird, um in
öffentlicher Disputation den Kampf mit scharfsinnigen und hartnäckigen Ketzern (das Wort
ist aus Katharer entstanden) auszufcchten. Ihre Hartnäckigkeit ging jo weit, daß sie den
Feuertod dem Widerruf ihrer Irrlehre vorzogen. Mit Gründen war ihnen nicht bei¬
zukommen, indem sie durch willkürliche Verdrehung der heiligen Schrift ihre falschen Mei¬
nungen zu stützen wußten.

Ihre Jrrthümer waren äußerst verderblich. Die Anhänger derselben hielten sich fern
vom kirchlichen Gottesdienste, der Predigt und den Sacramenten , stürzten alle kirchliche
Ordnung um und verübten unter dem Vorgeben strenger Enthaltsamkeit in geschlossenen
nächtlichenZusammenkünften unnatürliche Laster").

Gegen drei verschmitzte Häupter dieser gottlosen Rotte, welche aus Flandern nach
Köln übergesiedelt war, Arnold, Marsilius und Theoderich, erösfnete Eckbertus am 2. August
1163 in Gegenwart des ganzen Klerus und einer großen Volksmenge der Stadt den
Kampf. Wiewohl die drei Häresiarchen allen Scharfsinn im Disputiren aufboten, so
wurden sie doch von Eckbertus in die Enge getrieben und vollständig zum Schweigen ge¬
bracht. Als sie trotzdem auf ihren Jrrthümern bcharrten, so wurden sie, im Ganzen acht
Männer und drei Frauen , dem Feuertode überliefert. Ein junges Mädchen erregte an¬
gesichts des Scheiterhaufens das Mitleid der Umstehenden, welche es inständig baten, dem
Jrrthum abzuschwörcnund sein Leben zu retten. Plötzlich entwand es sich den Händen
der Gerichtsdiener, stürzte sich in die Flammen und fand darin seinen Tod )̂. Auch in
Bonn hatte die Secte ihre Anhänger. Abt Eckbert schrieb an Erzbischof Reinald : „Als
ich Canonicus in Bonn war, habe ich oft niit solchen gestritten" )̂.

") „Ursstsr ostsros psstiksros errorss , totsm svsrtsutss sootssiam , luxurisiu
iutsr ss «puooumgus modo vsl vum guaoumczus psrsoua eommissam , lroo est,
cum matrs , cum sorors aut cum lllia ckivsbaut non ssss psooatum : allsgantss
illuä Hpostoli : Oinuia luuucka munckis. Ob ick guogus ss oatbnros ssu luurxlos,
st Lpiritu sauoto plsnos , guiäguicl t'sosreut , non psoesrs ckicsbaut ."" Lartrksiiu,
Libliotlisoa p. 72.

2) Dasselbe Ereigniß erzählt Cäsar von Heisterbach. Dial . I , 298.
^1 Bei „ Verona" (Bonn ) wurden im Jahre 1142 unter dem Vorsitz des Grafen

Otto Häretiker verbrannt . Sie wollten lieber sterben, als sich dem katholischen Glauben
unterwerfen. Annalen von Brauweiler bei Böhmer, 1?outes III , 386.
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Eckbertus starb am 28 . März 1185 ' ). Sein Leib ruht in der Kirche des heiligen
Florinus zu Schönau . Das Necrologium des Klosters Rolandswerth verzeichnet sein Ge¬
dächtnis auf V . Latonäiis Jpriles . Zeitgenössische Schriftsteller sind seines Lobes voll,
nennen ihn einen Mann von apostolischem Wandel , rühmen seine scharfsinnigen Erklärungen
der h . Schrift , seine ausgebreitete Gelehrsamkeit , seinen Eifer in Vcrtheidigung des christ¬
lichen Glaubens gegen die Angriffe der Jrrlehrer , womit auch ein Theil seiner hintcrlassenen
Schriften sich beschäftigt . Ein Buch Eckbert 's handelt über das Leben, die Offenbarungen
und den Tod seiner Schwester , der h . Elisabeth von Schönau )̂ .

Ein angeblich in Wiesbaden befindliches Manuscript aus Schönau berichtet : „ Der
Mönch Eckbertus hat ein vortreffliches Buch gegen die Ketzerei der Katharer geschrieben.
Er war Inquisitor der ketzerischen Gottlosigkeit und hat zu Mainz 26 (ihrer Anhänger)
verbrannt und das Haupt derselben bekehrt . Er schrieb einen Tractat über das Magni-
ficat , über die Botschaft des Engels an Maria , gegen das Judenthum (unvollendet ), Reden,
Homilien von Heiligen und über das Kirchenjahr , mehrere andere Abhandlungen und ein
Buch der Visionen seiner Schwester Elisabeth " ") .

Propst Lothar , 1169 — 1193 , erscheint in Urkunden von 1169
bis 1190H und wohnte vielen Kirche und Staat betreffenden wichtigen
Verhandlungen bei . Die Privilegien der Propstei und des Stifts ließ
er durch Papst Alexander Ul . und Erzbischof Philipp von Heinsberg
bestätigen 5) und fügte den alten neue hinzu . Er überließ dem Stift
verschiedene Güter und Zehnten . Propst Lothar wohnte der Versamm¬
lung am Hofe zu Gelnhausen bei , wo Kaiser Friedrich I . über Herzog
Heinrich den Löwen die Reichsacht aussprach und dem Erzbischof Philipp
von Köln und dessen Nachfolgern das Herzogthum Westfalen und Engern
verlieh , soweit sich dasselbe in das Erzbisthnm Köln erstreckte und mit
Einschluß der ganzen Diöcese Paderborn.

Nach Erzbischof Philipp 's Tode kam Lothar mit Bruno von
Altena in die Wahl (1191 ) eines Nachfolgers auf den erzbischöflichen
Stuhl , trat aber aus Friedensliebe von der Wahl zurück.

Kaiser Heinrich VI . setzt Propst Lothar an Stelle des angeblich
nicht canonisch gewählten Bischofs Albert von Lüttich ein . Der Papst
erkennt jedoch die kaiserliche Ernennung nicht an.

Bruno Graf von Sayn,  1193 — 1205 . In dem verheerenden
Krieg zwischen Philipp von Schwaben und Otto von Braunschweig ver¬
wüstete Philipp die Stadt Bonn und ihre Umgebung ") . Bonn , Rema¬
gen, Andernach und viele Dörfer sanken in Asche.

Im Jahre 1205 wird Propst Bruno als der vierte seines Namens
auf den erzbischöflichen Stuhl von Köln erhoben , von dem abgesetzten

' ) Gelen . (mvAnit . 678 ), gibt als Todesjahr wohl irrthümlich 1163 an . In dem
Kalendarium (I. v.) wird Eckbertus unter den Heiligen aufgeführt.

2) Vgl . das Gebetbuch der h . Elisabeth von Schönau usw . von Fr . W . Roth ( 1886 ),
S . 75 . — ") Vgl . Hartzheim , Liklintüeou 6ol ., S . 73 . — ^) Festschrift IV , 22.

") Extractus , S . 138 . — °) Böhmer II , 373.
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Adolph I. von Altena in Wassenberg gefangen , ans der Reichsfeste
Trifels , dann zu Würzburg und Rothenburg in strenger Haft gehalten,
von hier nach Rom entlassen , kehrt 1208 triumphirend nach Köln zurück
und stirbt nach kurzem Krankenlager am 2. November 1208 . Er ruht
im Dom.

Wilhelmus,  1208 ' ) .
Oliverus,  ein vornehmer Sachse , 1220 , Dom -Scholastiker in Köln,

berühmt als Krenzprediger für die Eroberung des h. Landes und als
Bekämpfer der Albigenser . 1215 und 1216 begeisterte er seine Lands¬
leute zu einem Zug gegen die Türken , dem er sich selbst anschloß . Er
führte die Belagerung des Pharus bei Damiette und vollbrachte sie
glücklich. Demnächst schrieb er die Geschichte des Königreichs Jerusalem
vom Jahre 1095 — 1218 und die der Belagerung und der Einnahme
von Damiette . Aus Palästina zurückgekehrt, ward er zum Bischof von
Paderborn erwählt 1223 , und von Honorius III . gelegentlich einer Rom¬
reise zum Cardinal unter dem Titel eines Bischofs von Sabina ernannt.
Er soll um das Jahr 1227 gestorben sein )̂ .

Heinrich von Müllenark,  aus dem Geschlechts der Dynasten
von Tomberg und Müllenark , Propst um 1223 , wird am 15 . November
1225 als Nachfolger des acht Tage vorher ermordeten h. Engelbert zum
Erzbischof gewählt , am 20 . September 1226 mit größter Feierlichkeit
consecrirt . Bei der Inthronisation legen die Dienstmannen das blutige
Hemd Engelbert 's in seinen Schooß , Rache heischend. Dann zieht er
auf den Köuigstag nach Frankfurt . Des Erzbischofs Mannen schreiten
voran mit entblößten Schwertern , Urtheil und Recht fordernd gegen die
Mörder . Hinter ihnen tragen die Aebte von Altenberg und Heisterbach
die Leiche des Erschlagenen . Erzbischof Heinrich empfängt die Rega¬
lien ; dann werden die Burgen der Schuldigen gebrochen , der Jsenbnrger
als Anstifter bei Lüttich gefangen und vor dem Severinsthor bei Köln
auf das Rad geflochten . Heinrich starb am 26 . März 1238.

Johannes  findet sich als Propst 1227 — 1236 . Er verpflichtet
sich, Stiftsämter und Landgüter nur an solche Canoniker zu übertragen,
welche Residenz halten.

Gottfried Graf von Ravensberg  unterschreibt die Urkunde,
wonach Konrad von Hochstaden Bonn befestigt und ihm Stadtrechte ver¬
leiht (1243 , den 18 . März ). Der Erzbischof bestimmt die Einkünfte,
welche der Propst als Archidiakon aus der Pfarre Unkel bezieht 1246.

0 Lac. II , S . 15 . Note.
st Antiquar III , 14 , 290 . Da nach Lac ., Archiv II , 306 , Heinrich von Müllenark

schon 1211 und 1218 (Urk . II , S . 44 ) als Propst von Bonn genannt wird , so ist die
allgemeine Annahme , daß Oliverus um 1220 diese Stelle bekleidet habe , nicht zu erklären.
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Propst Gottfried schließt mit dem Abt von Klosterath einen Vertrag
über ihre beiderseitigen Rechte bei Besetzung der Pfarrstelle zu Hersel
1250 . Tritt noch 1259 als Zeuge in einer Urkunde auf.

Johannes  II ., Erzbischof Engelbert II . von Falkenburg , gestorben
zu Bonn am 17 . November 1274 , wird in der Münsterkirche beigesetzt.
Daselbst befindet sich sein Grabdenkmal . Von Propst Johannes bestand
eine Memorienstiftung an der Kirche . Er lebte noch um 1277.

Reinard von Westerburg  um 1283 . Er war der Bruder des
Erzbischofs Sifried , mit dem er in der Schlacht bei Worringen kämpfte
und die Gefangenschaft theilte . Im September 1289 aus derselben be¬
freit , suchte Sifried durch stärkere Befestigung der Stadt Bonn sich eine
festere Stütze gegen Köln zu schassen. Später kam es auf Anrathen
Albertus des Großen zur Aussöhnung zwischen dem Erzbischof und der
Stadt Köln.

Propst Reinard trat mit Entschiedenheit für die Jurisdiction seines
Archidiakonats und die Immunität der Bonner Kirche ein . Die Bonner
Bürgermeister , Schöffen , Rath und Bürger wurden im Jahre 1291 vom
Papst Nicolaus IV . mit dem Jnterdict belegt , weil sie sich gegen den
Propst aufgelehnt hatten . Die päpstliche Sentenz wurde an der Vigilie
des h . Bartholomäus (23 . August ) verkündigt , die Kirchen geschlossen,
der Gottesdienst eingestellt , die Glocken verstummten , die Priester ver¬
ließen die Stadt . Dieser traurige Zustand dauerte bis nach Sifried ' s
Tod , welcher am 7. April 1297 zu Bonn erfolgte . Sein Nachfolger,
Erzbischof Wickbold von Holte , löste den Bann . Propst Reinard soll
nach Wickbold 's Ableben im Jahre 1304 mit Heinrich von Virneburg
in die Wahl für den erzbischöflichen Stuhl gekommen sein.

Heinrich von Virneburg , Neffe des gleichnamigen Erzbischofs , wird
1328 zum Erzbischof von Mainz erwählt , ohne die Propstei niederzu¬
legen . Noch im Jahre 1335 erläßt er am 30 . September als Propst
an der Spitze des gesammten Capitels das Verbot , einen unehelichen
Sohn zu einer geistlichen Pfründe oder einem kirchlichen Amte zu be¬
fördern.

Johannes,  Cardinal (cnrckirmlis Oortusnsis ) der h. römischen
Kirche 1357.

Wilhelm Graf von Ritberg,  f 1373 . In diesem Jahre trat
Erzbischof Friedrich III . in einem Streit des Cassinsstifts mit der Bonner-
Bürgerschaft als Vermittler auf.

Nicolaus von Rosenberg,  zugleich Propst zu Cambray , erz-
bischöflicher Rath bei Friedrich III . von Saarwerden , war Zeuge bei
der Belehnung des Bischofs Arnold von Lüttich mit den Regalien,
welche Erzbischof Friedrich demselben im Auftrag Königs Wenzel am
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9 . November 1379 in Aachen ertheilte . Anch der Stiftsdechant Hubert
war dabei anwesend.

Propst Nieolaus überließ dem Stiftscapitel durch Vertrag vom
5 . März 1384 die Verwaltung der Höfe zu Poppelsdorf und Kürrig¬
hoven mit der Maßgabe , daß überschießende Einkünfte derselben zur Ver¬
besserung der Präbenden verwandt werden ; die Canoniker versprechen
hingegen , das Jahrgedächtniß des Propstes Nicolaus zu halten und nach
Gebrauch der Kirche jährlich 6 Malter Weizen zu spenden . So lange
derselbe lebt , schuldet ihm das Capitel 3 Carraten Wein , 16 Malter
Weizen , 15 Malter Hafer , 10 Malter Korn und so viel an Erbsen,
Salz und ähnlichen Dingen , als jedem mit einer größern Präbende ver¬
sehenen Canonicus ff.

Thevdorich ( Dietrich ) , Sohn des Grafen Friedrich II . von
Mors , wird am 24 . April 1414 von fünfzehn in Bonn anwesenden
Domherren zum Erzbischof gewählt . Er hatte mit Bischof Wilhelm von
Paderborn als Nebenbuhler zu kämpfen , für den sein Bruder , Graf
Adolph von Berg , Partei nahm . Dieser rüstete zum Krieg , warb viele
kleine und große Herren als Mitstreiter und ließ selbst nicht vom Kampfe
ab , nachdem Wilhelm von Paderborn auf den erzbischöflichen Stuhl ver¬
zichtet hatte . Bei Wesseling ließ er starke Festungswerke anlegen ff.
Bonn war der Hauptstützpunkt für Dietrich ' s kriegerische Operationen.
Daselbst ließ er ein großes Schiff ausrüsten , genannt Ovelgotze , welches
bestimmt war , den bergischen Feinden die Zufuhr abzuschneiden , in der
That aber diesen Zweck verfehlte.

Die Rheingegend von Mülheim bis zur Löwenbnrg , auf beiden
Seiten des Stromes , wurde schrecklich verheert , Deutz , Liblar und andere
Dörfer verbrannt.

Endlich vermittelte König Sigismund am 13 . December 1416 zu
Aachen den Frieden.

In den Jahren 1421 und 1422 zog Erzbischof Dietrich gegen die
Huffiten in Böhmen.

Er starb am 14 . Februar 1463 auf der Burg zu Zons und erhielt
seine Ruhestätte im Dom zu Köln.

Johannes Meiner,  1413 . Zeuge Johannes Meyener proi8t
20  Lonim , 23 . Augusts ) , war oonoiliarius Erzbischof Dietrich ' s , dem er
seine Zehnten von Weingärten und Renten zu Godesberg 1429 verpfändet.

Petrus von Schöuburg (Schauenburg ) aus Franken in Baiern,
Freund Kaiser Friedrich 's III ., wird Bischof von Augsburg , von Papst

ff Extractus 1,H ., Nr . 19. — ff Vergleiche PMech , S . 302 ff. — ff Lac. IV,
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Martin V. zum Cardinal unter dem Titel S . Vitalis präconisirt , war
auf dem Concil zu Basel , legt die Propstwürde nieder 1450 , stirbt reich
au Jahren 1469.

Heinrich Graf von Nassaus,  zugleich Propst zu Mainz . Das
Capitel verpachtet dem Propst den Hof zu Rheindorf mit Haus , Weihern,
Stallungen , Baumgarten , Wiesen , Weiden , 9 Viertel Weingarten mit
einer Tonne Wein , so lange er Propst sein wird , für 20 Malter Roggen,
20 Malter Hafer , 1451 , den 14 . Januar.

(Das Capitel erwirbt Dorf , Kirche und Herrlichkeit Wesseling 1459 .)
Propst Heinrich von Nassau gibt dem Capitel mit Zustimmung des

Erzbischofs Ruprecht von Köln einen Theil seines Zehnten in Erstorf
und der umliegenden Landgüter , sowie den Hof zu Godesberg nebst
Zehnten , Renten und Rechten , statt sechs Fuder Wein , die zu vertheileu
er schuldet , 1464 , 16 . September (Extractus lüt . k . H Nr . 19 , S . 85 ).

Propst Heinrich starb 1474 und wurde in der Barbara -Kapelle an
der Münsterkirche beigesetzt.

Konrad Graf von Rittberg wird Bischof von Osnabrück , dann von
Münster.

Georg Hesseler,  apostolischer Protonotar , Mitglied der Anima
in Rom (Pick , Monatschr . Heft 7— 9, S . 417 ), später Cardinal -Priester
unter dem Titel s. Imoias in mlioo unter Papst Sixtus IV ., ertrank in
der Donau 1482.

In dem Katalog bei Pick kommt er zuletzt vor im Jahre 1469 , hat
also Wohl damals resignirt.

Stephan , Pfalzgraf bei Rhein,  wird von Papst Sixtus IV.
zum Propst ernannt 1477 , am 12 . November.

Er war der Bruder des Bischofs Rupert von Straßburg und des
Erzbischofs Johannes von Magdeburg , der Neffe des Kaisers Ruprecht,
war Scholastiker und Schatzmeister ( am Dom ?) zu Köln , lebte noch
1483.

Johann Baptist Zeno,  vornehmer Venetianer , Sohn der
Schwester des Papstes Pius II ., war Cardinal -Priester und Bischof von
Tusculum.

Melchior de Cupis,  1500 , Bischof vonBrixen , Cardinal -Priester
8 . t . des h . Stephan auf dem Coelius zu Rom , später Cardinal 8 . t.

S . Nicolaus Intor iirmAinos.

0 Die päpstliche Ernennungs -Urkunde knüpft an , Hsurious cks Hassan guonckuni
seolesie sti . Oassii praepositns ^ an , ohne den Konrad von Rittbcrg u . G . Hesseler
zu erwähnen . Vielleicht haben diese Beide » , wenn anders kein Jrrthum in den Verzeich¬
nissen des Extractus u . Pape vorliegt , nur interimistisch die Propstei verwaltet . Abschrift
der gu . Urkunde im Besitz des Hrn . Archivars Pick.



48 St . Cassiusstist.

Ludovicus Borgia , ein Spanier , Neffe Papst Alexander 's VI .,
Cardinal s. t . S . Maria in via lata , später Cardinal -Priester s . t . des
h . Marcellus , Erzbischof von Montreal , starb zu Neapel in Folge
eines Sturzes vom Pferde.

Jacob von Croy,  zugleich Bischof und Herzog von Cambray,
deutscher Reichsfürst , stiftet eine täglich zu haltende Messe in der Cassius-
kirche, gehörte dem Stift an seit 1502.

Er starb zu Bonn am 25 . August 1516 und wurde im St . Peters-
Chor beigesetzt.

Bernhard Tarlatus,  auch Devitius , aus der Stadt Bibienna,
Diöcese Florenz , Protonotarius des Apostolischen Stuhles , von Papst
Leo X . im Jahre 1513 zum Cardinal S . Maria in portion ernannt,
Bischof von Constanz , war Legat in dem Krieg gegen den Herzog
Franeiscus Maria von Urbino , sowie Gesandter an König Franz I.
von Frankreich.

Nach dreijähriger Amtsführung legte er die Propstei im Jahre 1519
nieder.

Wilhelm von Enckefort,  1519 — 1534 , ans Utrecht , Vertranter
des Papstes Leo X., wird von demselben zum Cardinal -Priester s. t . der
heiligen Johannes und Paulus ernannt . Papst Clemens VII . gestattet
dem Cardinal Wilhelm und dessen Nachfolgern in der Präpositur , von
den nicht residirenden Benesiciaten des Bonner Archidiakonalbezirks eine
Abgabe in Geld zu erheben 1529 , 17 . März )̂ . Starb zu Rom im
Juni 1534.

Friedrich Gras von Wied,  seit 1534 , später Dom -Dechant zu
Köln , wird am 19 . November 1562 zum Erzbischof erwählt , resignirt
als solcher am 23 . Oktober 1567 , stirbt zu Köln am 23 . December
1568 , ruht bei den Dominicanern daselbst.

Petrus von Vorst,  aus Brabant , später Vorst -Lombeck genannt,
Bischof von Aix (Xgummis ), von großer Gelehrsamkeit und Klugheit,
Apostolischer Nuntius für Rheinland , war zum Cardinal ernannt , starb
jedoch, bevor er in den Besitz dieser Würde gelangt war , 1559.

Johannes Gropp er,  ein durch seltene Geistesgaben , durch Ge¬
lehrsamkeit und Tugend , wie durch unsterbliche Verdienste um die Er¬
haltung des katholischen Glaubens hervorragender Mann.

Joh . Gropper war im Jahre 1501 oder 1502 als Sohn des
Bürgermeisters gleichen Namens und dessen Gattin Anna Hugen , der
älteste unter neun Geschwistern , zu Soest geboren.

Er begann die höhern Studien am Montaner -Gymnasium zu Köln,

h Urkunde in Dekanat Hersel , S . 367.
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erwarb sich den Doctorgrad im canonischen Recht und doeirte an der
dortigen Universität , ward Propst zu Xanten und Soest , Scholastiker an
St . Gereon in Köln , 1551 Dechant am Stift Maria aä Armins , welche
letztere Stelle er nach einiger Zeit niederlegte ' ).

Wann er die Propstei in Bonn angetreten hat , ist nicht bestimmt
zu sagen . Hartzheim schreibt, der Papst habe ihm an Stelle Friedrich 's
von Wied das Archidiakonat und die Präpositnr von Bonn übertragen.
Bei dieser Annahme wäre für Propst vvn Vvrst -Lombeck kein Raum.
Die päpstliche Uebertragung war ohne Zweifel eine ehrenvolle Anerken¬
nung der großen Verdienste Gropper ' s in den Religions -Streitigkeiten.
Sie wird also in eine Zeit fallen , wv die Kunde seines ruhmvollen
Auftretens gegen die neue Lehre in weite Kreise gedrungen war , kurz
nach der Abdankung des Erzbischofs Hermann von Wied im Jahre
1547.

Wir werden jedoch, um das Wirken des berühmten Mannes einiger¬
maßen würdigen zu können , unfern Blick ans eine mehr rückwärts lie¬
gende Zeit hinwendeu und zwar in jene Zeit , wo gerade die Stadt
Bonn der Schauplatz , sogar der Mittelpunkt religiöser Kämpfe war.

Johann Gropper , als wissenschaftliche Größe bekannt , erwarb sich
durch herzgewinnenden Charakter das Vertrauen des Erzbischofs Hermann
von Wied . Dieser Kirchenfürst hatte im Jahre 1515 den erzbischöflichen
Stuhl bestiegen ; er berechtigte anfangs in Sachen der Kirche zu guten
Hoffnungen und legte eine entschiedene Abneigung gegen die neue Lehre
Luther 's an den Tag . Nach dem Reichstage zu Worms 1521 ließ er
das kaiserliche Edict , welches die Reichsacht über Luther verhängte , im
Erzstift bekannt machen , verbot den Neuerern das Predigen und allen
öffentlichen Gottesdienst.

Gegen die Wiedertäufer ging er schonungslos vor und bestrafte im
Jahre 1534 und 1535 mehrere derselben in Köln und Brühl mit dem
Tode.

Den Gebrechen der Zeit abzuhelfen , Mißbräuche abzustellen , das
Leben der Kleriker in Amt und Sitte zu bessern , die Klosterzucht zu
fördern , die Seelsorge zu heben , kurz, eine Reform im wahren Sinne
zu verwirklichen , berief der Erzbischof im Jahre 1536 ein Prvvineial-
Coneil nach Köln.

Es ward eine Versammlung von mehrern Bischöfen , Aebten , Prä¬
laten der Collegiatkirchen und vieler anderer durch Frömmigkeit und

tz Das Weisthum des propsteilichen Hofes zu Endenich vom Jahre 1557 nennt
I . Gropper „Probstm der St . Cassiikirchen binnen Bonn Und der Duhmkirchen zu Collen
Archidiacou rc." Lac., Archiv Vl , 322.

Pfarreien (V .. Bonn ). 4
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Wissenschaft hervorragender Männer . Als Bischöfe sind zu nennen:
Adolph von Schauenburg , Coadjutor des Erzbischofs , Quirin op dem

Veld von Wilch , sein Weihbischof , die Bischöfe von Utrecht , Munster,
Osnabrück und Minden.

Die Vorarbeiten zu dem Concil waren den Händen Gropper ' s an¬

vertraut , der wie kein Anderer berufen schien, die schwierige Aufgabe

zu lösen.
Das Kölner Concil liefert den Beweis , wie ernst es damals dem

Erzbischof Hermann war , als guter Hirt seine Kraft für das Wohl der
Kölner Kirche einzusetzen, die eindringenden Wölfe abzuwehren . In

Uebereinstimmung mit der oberhirtlichen Sorgfalt für Ordnung und

Frieden der ihm anvertrauten Heerde standen seine persönlichen Tugen¬
den , Reinheit der Sitten , Uebung der Werke christlicher Barmherzigkeit.

Allein diese guten Eigenschaften seines Herzens waren nicht ge¬

nügend . um den Erzbischof ans der Höhe seines Berufes zu erhalten,
namentlich in damaliger gefahrvoller , kritischer Zeit . Mangelhafte wissen¬

schaftliche Kenntnisse , eine gewisse Schwäche des Geistes und die damit

verbundene Unselbständigkeit des Charakters machten ihn von Rathgebern

abhängig , die ihm an geistiger Fähigkeit überlegen waren . Da kam es
denn darauf an , welcher Richtung dieselben angehörten , von welcher Ge¬

sinnung sie beseelt waren.
Erzbischof Hermann blieb so lange auf gutem Wege , als er sich

von den weisen Rathschlägen Gropper 's beeinflussen ließ . Als aber die

Reformatoren in die Erzdiöcese eindrangen und durch List und Trug bei

dem schwachen Kurfürsten Oberwasser gewannen , schwanden die guten

Eindrücke seines treuen Mentors ; der Jrrthum setzte sich in Herz und

Seele fest, schlug je länger desto tiefere Wurzel , die Saat ging auf und

wuchs bis zum vollendeten Abfall von der katholischen Kirche . Eines der

ersten Anzeichen protestantischer Anwandelungen war es , daß Hermann

als Erzieher seiner beiden Neffen , der jungen Grafen von Wied , den

lutherisch gesinnten Peter Mettmann bestimmte.
Im Juni 1540 wurde der „Vergleichungstag " zu Hagenau eröffnet.

Wie die päpstlichen Legaten dem Kaiser Karl V . wiederholt vorgestellt
hatten , war von einem Religionsgespräch mit den Protestirenden , welche

die Autorität der Kirche und des Oberhauptes der Kirche verwarfen,

keine gute Frucht zu erwarten . Der Erfolg bewies , wie begründet ihre

Vorstellung war . Jeder mißlungene Versuch einer friedlichen Einigung
konnte nur neue Nachtheile bringen . Geradezu verhängnißvoll wurde die

Versammlung zu Hagenau für Erzbischof Hermann , welcher daselbst

zuerst mit dem abgesallenen beweibten Dominicaner -Mönch Martin

Nutzer ans Straßburg znsammentraf . Nutzer war ein Mensch ohne
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religiöse Ueberzeuguug , ohne sittlichen Charakter , der die Fahne der
religiösen Ansichten nach jedem Winde drehte *), heute Lutheraner,
morgen Zwinglianer oder Sacramentirer , aber verschmitzt und hinter¬
listig . Sofort wußte er die schwache Seite Hermann 's zu erspähen und
zu seinen Zwecken auszubeuten . Durch schmeichelhafte Lobsprüche ans
das Kölner Concil nahm er des schwachen Mannes Herz gefangen und
ward sein Freund und — böser Dämon.

Im folgenden Jahre (1541 ) ward der kirchliche Reunionsversnch
zu Regensburg gehalten . Als katholische Colloeutoren des Gesprächs
hatte der Kaiser die Theologen Eck, Pflug und Gropper bestellt , als
protestantische Melanchthon , Nutzer , Pistorius von Nidda . Auf Grund
des vom Kaiser vorgelegten sogenannten Regensburger Buches einigte
man sich über eine zweideutige Rechtfertigungsformel , welche den vor¬
handenen Zwiespalt verdecken sollte , auch über einige andere Artikel.
Aber in der Lehre von der Kirche , dem Papstthum und den Concilien,
von der Eucharistie und dem Canon der h. Schrift konnte , wie im
Jahre 1530 zu Augsburg , eine Einigung nicht stattfinden . Von katho¬
lischer Seite zerriß Eck das Gewebe mit fester Hand , den Katholiken
zum Dank . „Da ist kein Mittel und helfen keine Worte, " sagte Eck, „wer
sich vereinigen will mit dem Glauben der römischen Kirche , muß den Papst
annehmen und die Concilien , und glauben , was die römische Kirche
glaubt , alles andere ist Wind , und wenn man hundert Jahre disputiren
wollte " 2) .

Das entschiedene Auftreten Eck's mußte Gropper , den zu Versöh¬
nung geneigten „Mittelmann " , zur Vorsicht gegen Melanchthon 's und Butzer 's
Zweideutigkeiten mahnen . In der That erkannte er , daß bei ihnen keine
Einigung zu erzielen sei, ohne wesentliche Glaubenslehren aufzugeben . Wir
werden sehen, wie diese Erfahrung bei Gropper auf seine spätere Hal¬
tung einen heilsamen Einfluß ausübte , während Erzbischof Hermann
durch größere Nachgiebigkeit vollständig in das feindliche Lager über¬
ging.

Zum Ueberfluß des Unheils berief derselbe den Nutzer nach Bonn,
um sich mit ihm über Reformen und Concessioneu zu berathen . Im
Jahre 1541 lud Hermann V . den Gropper und den Kölner Weihbischof
Nopelius auf sein Jagdschloß nach Buschhofen ein . Da trafen sie den
Nutzer als Gast , mit der Absicht berufen , um Beide für seine Zwecke
zu bearbeiten , Luther 's Lehre in der Erzdiöcese einzuführen . Gropper
setzt sich offen zur Wehr , erinnert den Nutzer , wie er bei dem Religions-
gcspräch zu Worms alle wesentlichen Artikel des Glaubens bekannt habe,

' ) Eimen, S . 119. — 2) Janssen III , 449 , sechster Abdruck.
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und verweist auf Butzer's eigenhändige Unterschrift des darüber anfge-
nommenen Actenstückes.

Nach dieser Begegnung gingen Gropper und Hermann in ihren
Reformplänen in entgegengesetzter Richtung auseinander. Der Weihbischof
Nopelius wandte sich mit Verachtung von Nutzer ab. dessen Schlangen¬
natur er sofort erkannt hatte, und weigerte sich standhaft, sich mit dem¬
selben in weitere Unterredung einzulassen. Dafür wurde er von Hermann
seiner Stellung als Generalviear und Weihbischof entsetzt und des damit
verbundenen Jahrgehaltes verlustig erklärt. Den glaubenstreuen Nopelius
konnten persönliche Nachtheile nicht in's Wanken bringen. Mit Gropper
kämpfte er in Köln als gelehrter und beredter Kanzelredner, und wies
das katholische Volk auf die Gefahren hin, in welche der Kurfürst mit
Nutzer die kölnische Kirche zu stürzen drohte. Gropper, versöhnlicher
gestimmt als Nopelius, gewann es noch über sich, einen letzten Versuch zu
machen, um durch friedliche Besprechung mit Nutzer eine Aenderung zum
Bessern herbeizuführen, und lud ihn, gewiß nicht ohne große Selbst¬
überwindung, nach Köln zu sich ein. Allerdings ohne Erfolg.

In der kurfürstlichen Residenzstadt Bonn fanden die Neuerer, im
Gegensatz zu Köln, welches an einzelnen Gelehrten, wie am Domcapitel
und der Universität feste Stützen des Katholicismus hatte, den ergie¬
bigsten Boden für ihre reformatorischen Bestrebungen. Während das
Domcapitel durch eine gründlich motivirte Vorstellung unterm 4. Januar
1543 beim Kurfürsten gegen Butzer's Berufung Verwahrung einlegte'),
spielte dieser unter kurfürstlichem Schutze, von keiner Seite gehindert,
gleichsam den protestantischen Bischof in Bonn. Im Namen des Erz¬
bischofs, ausgerüstet mit dessen Vollmacht, suchte er alles nach seinen
Ideen einznrichten; das Meßopfer wurde in deutscher Sprache gefeiert,
die Communion unter beiden Gestalten ansgetheilt. Am dritten Sonn¬
tage des Advents 1542 hielt Butzer in Bonn frei und ungestört die
erste Predigt : ganz anders in Köln, wo ihn die Schmiede bei seinem
Versuche, die Kanzel zu besteigen, mit ihren Hämmern aus der Stadt
Vertrieben hatten.

Der Stiftsdechant Adam Richard räumte dem Butzer die Münster-
kirche ein und Propst Friedrich von Wied (angeblich der Bruder Her-
mann's) drückte die Augen zu.

Als Hülfsprediger nahm Butzer den Hedio an. Nicolaus Schoter
und Heinrich Cellius predigten in der Hofkapelle. Mit kurfürstlicher
Vollmacht drang Butzer in das Minoritenkloster ein, verkündete den
Mönchen volle Freiheit, löste ihre Gelübde und vertheidigte öffentlich

) Annalen, d. h. V. XXXVII, 127 ff.
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von der Kanzel seine Anordnungen . Er bemächtigte sich des Vermögens
und der Kostbarkeiten der Kirche , angeblich zum Zweck des allgemeinen
Wohls und zur Unterstützung der Armen.

Der bekannteste unter den Prädicanten an der Minoritenkirche war
Johann Meinertzhagen . Er war früher ohne allen Beruf im Minoriten-
kloster zu Köln gewesen und schien nur auf eine Gelegenheit zu warten,
das klösterliche Leben mit ungebundener Freiheit und weltlicher Lust zu
vertauschen . Unter Hermann 's Schutz , mit Butzer 's Hülfe , kam er nach
Bonn , apostasirte von der Kirche , brach sein Gelübde und nahm ein
achtzehnjähriges leichtsinniges Mädchen als Weib )̂ .

Im März 1542 gab Hermann von Wied auf dem Landtag zu
Bonn den Ständen die Absicht kund , „eine christliche Reformation auf¬
zurichten " . Die Stände ersuchten ihn , ein so christliches Werk zu för¬
dern und einen ihnen vorzulegenden Entwurf auszuarbeiten.

Am 15 . März 1543 kündigt Kurfürst Hermann den versammelten
Ständen an , daß er mit Abfassung eines Reformations -Entwurfs be¬
schäftigt sei und bittet , einen Ausschuß zu ernennen , um den Entwurf
zu berathen.

Während das Domcapitel widersprach , nahmen die übrigen Stände
das Erbieten an und überließen dem Erzbischof , den Ausschuß aus ihrer
Mitte zu wählen . Im Mai kommt Melanchthon nach Bonn und be¬
arbeitet den Entwurf , namentlich die Artikel über die Rechtfertigung
und die Kirche . Melanchthon schreibt an Luther : „In Bonn augekom¬
men , habe ich erfahren , daß der Bischof Befehl gegeben hat , eine Formel
aufzusetzen , die den Pfarrgemeinden nach dem Beispiele jener von Nürn¬
berg vorgelegt werden soll. Ich habe den Auftrag erhalten , das schon
begonnene Werk nochmals durchzusehen . Der Bischof will , daß die
»reine Lehre « verkündet und die ihr entgegenstehenden Gebräuche abgeschafft
werden , aber die Domherren hören nicht auf , sich entgegenznsetzen ."

Was mit der reinen Lehre gemeint war , haben wir an den anti¬
katholischen Neuerungen Butzer 's zur Genüge gesehen.

Gleichwohl war Luther mit den Reformen in Bonn nicht zufrieden.
Besonders in Bezug auf das Abendmahl trat er heftig gegen Butzer und
indirect gegen Melanchthon aus.

' ) Bonn schien als Zufluchtsstätte fahnenflüchtiger Katholiken Schutz und Aufnahme
zu gewähren . Auch der Pfarrer von Lyskirchen , der als „Ketzer und Schismatiker " seine
Stelle in Köln verlassen mußte , begab sich 1543 nach Bonn . Dem am 31 . Mai 1543
zu Köln verstorbenen Professor der Medicin Dr . Gisbert Longolius wurde das kirchliche
Begräbniß verweigert , weil er die Communion unter beiden Gestalten genommen hatte.
Freunde und Verwandte brachten die Leiche nach Bonn und ließen sic hier durch Butzer
beerdigen.
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Noch weniger konnte Luther die Vorgänge in Köln verschmerzen,
wo sieben Teufel (Domherren ) nebst einigen vom Senat der neuen Lehre
abgeneigt seienst.

Mit Melanchthon waren nach Bonn gekommen : Johann Pistorius,
Hofprediger des Landgrafen Philipp von Hessen ; später kamen noch
Kaspar Hedio aus Straßburg , Erasmus Sarzerius aus Nassau , Albert
Hardenberg . Nun wurde die Reformation mit Eifer betrieben , wie in
Bonn , so in Buschhofen , Mehlem , Linz , Andernach , Kempen , Linn,
Kaiserswerth , Wevelinghoven und anderwärts die evangelische Freiheit
verkündet . Es kam vielfach zu wüsten Scenen , da die Neuerer gleich
bei der Hand waren , Altäre und Statuen zu zertrümmern , Gemälde und
andere Kunstwerke zu vernichten . In Bonn hatten sie um so freieres
Spiel , weil Propst Friedrich von Wied , des Erzbischofs Bruder , die
Neuerung begünstigte st.

Dem Kölner Domcapitel legte Erzbischof Hermann den fertigen
Reformations -Entwurf , das sogenannte Didagma , vor , in der Hoffnung,
denselben nach erhaltener Zustimmung in der ganzen Diöcese verkündeil
zu können . Um das Domcapitel und den Senat für die Reform günstig
zu stimmen , kamen im Juli als Gesandte des Kurfürsten von Sachsen
und des Landgrafen von Hessen, Everhard Thamnins , Werner von
Wallenstein und Richard Rinckius nach Köln . Doch die Gesinnung des
Capitels und des Magistrats wurde in keiner Weise geändert . Als der
Kurfürst sah, daß sein Plan gescheitert sei, wandte er sich an das große
Publicum mit einem Reformatiousbnch , welches er in Buschhofen drucken
ließ , unter dem Titel:

„Von Gottes Gnaden unseres Hermann Erzbischofs zu Köln und
Churfürst einfältiges Bedenken , woraus eine christliche in dem Wort
Gottes gegründete Reformation an Lehr , Brauch der heiligen Sacra-
mente und Ceremonien , Seelsorge und Kirchendienste , bis ans eines freien
christlichen Gemein - oder National -Concilinm oder des Reichs deutscher
Nation Stände , im heiligen Geist versammelt , Verbesserung bei denen,
so unsrer ' Seelsorge befohlen , einzurichten sein" st.

Mit klaren Augen betrachtet , war dieses Machwerk nicht vom
heiligen Geiste , sondern vom Geiste Butzer ' s und Melanchthon 's aus¬
gegangen . In diesem Geiste sollte denn auch ein deutsches National-
Concil über Glaubenssachen entscheiden, während die höchste auf göttlicher
Anordnung beruhende kirchliche Autorität umgangen wurde . So wurde
die Brandfackel der Zwietracht vom treulosen Hirten in die Heerde , das
urtheilsunfähige Volk , geschleudert.

st Janssen UI, 505 f. — st Podlech, S . 869 . — st Ennen, Ref., S . 140.
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Das Kölner Domeapitel und die Universität , welche Vvn Hermann
in der Sache gar nicht gefragt worden , blieben die Antwort nicht
schuldig , und dieses um so weniger , da der Papst durch Breve vom
I . Juni 1543 dem Domeapitel seine Anerkennung für die bisherige
Haltung aussprach und zu fernerm Widerstande ermunterte.

Als Antwort auf das Didagma erschien das im Namen des Dom-
capitels von Gropper verfaßte Antididagma )̂.

Auf seinem Kriegszug gegen den Herzog Wilhelm von Cleve kam
Kaiser Karl V. am 17 . August 1543 nach Bonn und verweilte bis zum
20 . dess. M . Erzbischof Hermann weigerte sich anfänglich unter dem
Vvrwande eines ernstlichen Unwohlseins , den Kaiser zu sehen. Später
aber nahm er den kaiserlichen Besuch an und ließ sich zu der Erklärung
bewegen , daß er bereit sei, den Nutzer und Stadio zu verabschieden und
die Reformation bis zum nächsten Reichstag anstehen zu lassen.

Aber der Reichstag , der 1544 in Speier gehalten wurde , konnte
das Heil nicht bringen , und zwar um so weniger , als Kaiser Karl V.
durch unbefugte Einmischung in die religiösen Streithändel , durch Con-
cessionen an die Gegenpartei , statt den Frieden herzustellen , neue Ver¬
wickelungen herbeiführte , die den Protestanten zu immer weitern Forde¬
rungen Gelegenheit boten und dem Papste und seinen Anhängern unsäg¬
liche Schwierigkeiten in ihren Maßnahmen bereiteten.

„Dringend ermahnte Papst Paul III . den Kaiser , auf Reichstagen
über Rcligionssachen nicht zu verhandeln und alles zurückzunehmen , was
er wider Recht und Billigkeit den Protestanten zugestanden habe.

„Aus dem allgemeinen Concil könnten die Streitsachen besser als
durch Gewalt der Waffen entschieden werden . Damit das Coneil statt¬
finden könne , möge er mit Frankreich Frieden oder wenigstens einen
Waffenstillstand abschließen"

Auch für die kirchlichen Verhältnisse von Bonn hat das Vorgehen
des Kaisers keine guten Früchte gebracht . Die Reformatoren konnten,
durch die Verhandlungen zu Speier ermnthigt , um so kühner mit ihren
Neuerungen hervortreten.

Im Jahre 1545 schrieb Stadio an Melanchthon : „In Bonn wird
die richtige Lehre verkündet , und die Sacramente werden auf richtige
Weise verwaltet " )̂ , natürlich richtig in seinem Sinne.

Am 12 . October dess. I . schreibt Gerhard Westenberg , ein geborener
Kölner , an Bullinger über die freundliche Aufnahme , die er bei dem
Kurfürsten in Bonn gefunden habe , und ließ daselbst seine Bücher
drucken. Wessen Geistes Kind er war , beweist seine in Straßburg er-

' ) Annalen XXXVll , 122 ff. — Janssen, S . 522 . — ^ Vergleichei. o., Cap. 16.
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schienene „Latvra Imoianioa " , worin er die von den Kölnern verehrten
Reliquien verspottet . Er vergleicht den Kölner Gottesdienst mit dem
vom Propheten Ezechiel st beschriebenen Götzendienst der Juden , lediglich
in der Absicht , die katholische Religion in ihrem Opfer und kirchlichen
Gebräuchen als Götzendienst darzustellen st.

Am 18 . Juli 1545 forderte Papst Paul den Erzbischof auf , sich
binnen sechszig Tagen in Rom zu verantworten . Da Hermann nicht
erschien, so verkündete der zu Mastricht residirende päpstliche Legat
Hieronymus Verallo am 8 . Januar 1546 die Suspension über Her¬
mann V . und die ihm anhangenden Domherren , darunter den Dom¬
dechanten Grafen Heinrich von Stolberg -Wernigerode . Am 16 . April
sprach der Papst in feierlichem Consistorium die große Excommnnication
über den Erzbischof aus und übertrug durch Breve vom 3 . Juli die
Verwaltung der Erzdiöeese dem am 27 . August 1535 zum Coadjutor
ernannten Grafen Adolph von Schanmburg . Da mit der Absetzung des
Erzbischofs der Verlust der Knrwürde verbunden war , so ließ der Kaiser
die Stände des Erzstifts für den Administrator durch zwei Kommissare
in Eid und Pflicht nehmen am 24 . Januar 1547.

Erst am 25 . Februar konnte Hermann von Wied sich auf Zureden
der Grafen Dietrich von Manderscheid und Wilhelm von Neuenahr
zur Abdankung entschließen.

Er zog in die Grafschaft Wied zurück und starb daselbst am
15 . August 1552 als sechsundsiebenzigjähriger Greis , unversöhnt mit der
Kirche.

Hermann ' s Nachfolger , Erzbischof Adolph III . Graf von Schanm¬
burg <4547 — 1556 ), bot alles auf , um die katholische Religion in ihrer
Reinheit wieder herzustellen , unterdrückte mit Hülfe Gropper ' s , des
Weihbischofs Nopel und des Carmeliter -Provincials Eberhard Billich
Bntzer 's neue Kirchenordnung st . Gropper und Billich waren als aus¬
gezeichnete Theologen auch des Erzbischofs Begleiter , als derselbe im
October 1551 sich nach Trient begab , und wohnten der dreizehnten
Sitzung des Conciliums bei st.

In Anerkennung seiner großen Verdienste ernannte der Papst den
Gropper als Nachfolger Friedrich ' s von Wied zum Propst und Archidiakvn
von Bonn . Da fand er nun ein zwar sehr dorniges , aber eben so lohnendes

' ) Vergleiche I . o. Cap . 16.
st Hartzheim , Bibl . p . 101 . In Bonn gedruckte „ketzerische" Bücher wurden , wie¬

wohl gegen das Verbot des Rathes in Köln , feilgeboten . So wurde die Frau des Buch¬
druckers Lorenz von der Müllen in Bonn , welche solche Bücher an der Hochpforte zu Köln
feil hielt , durch die Stimmmeister gezwungen , zu ihrem Manne nach Bonn zurückzukehren.
Ennen , Stadt Köln , IV , 458.

st Ennen , Gcsch. der Reformation , S . 247 . — st 1. o. S . 248.
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Arbeitsfeld . Es galt jetzt aufzuräumen mit dem Schmutz und den
Ruinen , den die Reformatoren durch ihre Freiheit und Glück verheißende
Neuerungen aufgehäuft hatten , und in das Chaos von Jrrthum und
Sittenlosigkeit , Wahrheit und Ordnung von neuem zur Geltung zu
bringen . Indem Gropper in dieser Richtung wirkte , ward er der Retter
der Bonner Kirche . Ihm gebührt der Dank der Bonner Katholiken bis
auf den heutigen Tag für die Erhaltung des Glaubens , den er als
treuer Sohn der Kirche uns als kostbarstes Vermächtniß hiuterlassen hatff.

Nicht nur in Bonn , auch in seiner fernen Heimath zu Soest hat
Gropper für den Glauben gestritten.

Sein Vater war durch protestantischen Einfluß genöthigt worden,
als Bürgermeister seiner Vaterstadt den Abschied zu nehmen und sich in
Köln niederzulassen . Das Interim schien dem Propst die Handhabe zu
bieten , in Soest für Herstellung des katholischen Glaubens zu wirken.
Vom Kaiser erwarb er ein Mandat nach Anordnung des Interims von
1548 zur Reform der Kirche in Soest . Der Magistrat wies auf
Gropper 's Ersuchen die protestantischen Prediger aus der Stadt . Kölner
Priester traten an ihre Stelle . Der katholische Gottesdienst wurde her-
gestellt , und Gropper , als Propst von Soest , suchte durch Belehrung und
Ermahnung in öffentlicher Predigt die entfremdeten Herzen wieder für die
Sache der Kirche zu gewinnen.

Kurze Zeit erfreute sich Gropper eines glänzenden Erfolges . Allein
seine anderweite Wirksamkeit ließ seine dauernde Anwesenheit nicht zu,
und die Uebermacht des in geheimen Conventikeln fortwuchernden Pro¬
testantismus machte sich von neuem Luft , als im Jahre 1551 der Pre¬
diger Walter von Rolwyk aus Wesel erschien und in der ihm über¬
wiesenen Kapelle St . Nieolai seinen Gottesdienst abhielt . Fortan ging
eine Kirche nach der andern den Katholiken in Soest verloren ff.

Papst Paul IV . erhob im Jahre 1555 den Propst Johann Gropper
zum Cardinal , dieser aber lehnte die Annahme des Purpurs in aller
Bescheidenheit ab . Auf die wiederholte Einladung des Papstes trat er
im Spätsommer des Jahres 1558 die Romreise an in Gesellschaft seines
Bruders Kaspar und des Johannes Oliverius , Vicar an St . Maria zu
den Stiegen in Köln . Zu Augsburg wird er von der tsrtiann (drei-

h Gropper verfaßte eine Formel , wonach die zu einer Pfarrstelle designirten Kleriker
im Sprengel des Bonner Archidiakons geprüft wurden . Die einzelnen darin aufgestellten
Fragen enthalten die wichtigsten Lehren des Glaubens und der Moral mit besonderer
Rücksicht auf die damaligen Irrlehren und Gebrechen , in schönster systematischer Ordnung.
Es ist ein schönes Denkmal von dem Geiste und dem Seeleneifer Gropper 's . Gedruckt im
Jahre 1550 bei Jaspar Gennepäus . (Druckort fehlt . )

ff Ennen , S . 167 ff.
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tägiges Fieber) befallen, setzt mit Todesverachtung dennoch die Reise
unter Zunahme des Uebels bis Pesara fort und nimmt seine Zuflucht
zu der heiligen Jungfrau von Loretto, mit der Bitte, das h. Haus von
Nazareth vor dem Tode noch besuchen zu dürfen. Durch sein Gelübde
gebunden, zieht er hin und verweilt anderthalb Tage, fetzt die Reise
fort und ruht nicht, bis er sein Ziel erreicht hat. In Rom angekom¬
men, wies ihm der Papst seinen Palast als Wohnung an, und die Aerzte
des Papstes geben ihm bald die Gesundheit wieder. In dem Maße,
wie er als Gast in Gunst beim h. Vater stand, erregte er das Miß¬
fallen der Gegner, auf deren Anrathen der Delphin von Venedig Grop-
per's Schriften mit scharfer Censnr verfolgte. Gropper aber war gleich
mit einer trefflichen Widerlegung bei der Hand, worin er Allen die
Reinheit seines Glaubens und seiner Lehre nachwies: ein würdiger Ab¬
schluß seines Gott und der Religion geweihten, segensreichen Lebens.

Bald ergriff ihn das viertägige Fieber, an dem er, mit der Weg¬
zehrung und h. Oelung versehen, das Leben beschloß. Die Leiche wurde
mit bischöflichen Ehren und feierlichem Pomp aufgebahrt und zwei Tage
hindurch dem Volke zur Schau ausgestellt. Der Anblick erfüllte die
Beschauer mit Bewunderung dergestalt, daß Viele ausriefen, sie hätten
nie einen Mann von so lieblichem Aussehen und so heiterer Würde ge¬
sehen. Nach drei Tagen ward Gropper in der deutschen Kirche(ooolosm
(lorirmuorum) zu den Füßen des Papstes Hadrian beigesetzt.

Der Papst selbst hielt zu seinem Lobe die Leichenrede, indem er
wiederholt den Ansspruch einflocht:

„Dlsgrmguaur D. 6roppsruiu aiuisliuus, soll aä Oouiu prao-
wi8llUU8 . "

Das unnachahmliche Wortspiel vermag die deutsche Sprache nicht
wiederzugeben. Der Sinn ist dieser:

„Keineswegs haben wir Herrn Gropper verloren, sondern wir haben
ihn zu Gott voransgehen lassen."

Den vollständigen Bericht vorstehender Thatsachen hat Crombach
aus dem Munde des Oliverius, des oben erwähnten Begleiters Grop-
per's, als Augen- und Ohrenzeuqen vernommen. So Hartzheim in seiner
Lidliotlmoa. S 176.

Seine Brüder Gottfried und Kaspar setzten dem Heimgegangenen
ein Denkmal mit Inschrift. Sie lautet in der Uebersetzung:

„v 0 . III. Dem Herrn Johannes Gropper, dem eifrigsten Vor¬
kämpfer der Religion und des katholischen Glaubens, welcher unter den
größten Gefahren, stets großen und ungebrochenen Muthes für die Er¬
haltung der Kirche und Religion mühevolle Arbeit vollbracht, viele aus¬
gezeichnete Denkmäler der Wissenschaft verfaßt hat, ihm, der wegen fort-
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Währender Standhaftigkeit in Glauben und Frömmigkeit , unvergleichlicher
Gelehrsamkeit und höchster Tugend , wiewohl abwesend und weit entfernt
daran zu denken, in das heilige Collegium der Cardinäle der h. R.
Kirche cooptirt , durch frühzeitigen Tod , zur Zeit , wo sein Wirken be¬
sonders schmerzlich vermißt ward , der menschlichen Gesellschaft entrissen
wurde , unserm (theuersten ) frömmsten , hochverdienten Bruder setzen die
Brüder Gottfried und Kaspar Gropper (dieses Denkmal ). Er lebte
57 Jahre 18 Tage und starb am 8 . März 1559 " *) .

Kaspar Gropper,  Bruder seines großen Vorgängers , war
Doctor beider Rechte , Scholastiker an St . Gereon und Dechant an
St . Maria zu den Stiegen in Köln , Hofrath mehrerer Fürsten , Aposto¬
lischer Nuntius in den Rheinlanden, ' gestorben zu Köln am 19 . März
1594 , ruht in St . Gereon.

Der Zusammenhang verlangt eine kurze Uebersicht der gleichzeitigen
Erzbischöfe.

Nach Adolph III . übernahm dessen Bruder , Graf Anton von Schanm-
burg , Dechant an St . Gereon zu Köln und Propst zu Lüttich , den
Hirtenstab der Kölner Erzdiöcese und führte ihn mit Umsicht und Ge¬
schick, leider nur sehr kurze Zeit , von 1556 bis 1558 . Auch seinem
Nachfolger , Johann Gebhard , Graf von Mansfeld -Heldrungen (1558
bis 1564 ) wird wegen seines friedlichen Charakters und treuer Hinge¬
bung an die katholische Religion reiches Lob gespendet.

Unter Friedrich IV ., Grafen von Wied (1564 — 1567 ), faßten die
Lutheraner und Reformirten wieder neuen Muth und erhoben sich zu er¬
neutem Kampfe . Von Erzbischof Friedrich hatten sie ja eher Schutz und
Hülfe , als Widerspruch und Einschränkung zu erwarten , da er offen seine
antikatholischen Gelüste kundgab , die Priester -Ehe einzuführen sich be¬
mühte und mit Vorliebe protestantische Schriften las.

Indessen fand er tapfern Widerstand am Kölner Magistrat , bei der
Universität und den Jesuiten ; die aus den religiösen Streitigkeiten hervor-
gegangeuen Bitterkeiten , in Verbindung mit der nichts weniger als
blühenden Finanzlage des Kurstaates veranlaßten ihn , am 23 . October
1567 die Regierung niederzulegen.

Ihm folgte Salentin , Graf von Isenburg (1567 — 1577 ), seit 1548
Domherr in Mainz , 1558 Domherr in Köln , 1565 Domscholastiker in
Straßburg , als weltlicher Regent , Feldherr und Kirchenfürst gleich aus¬
gezeichnet, weshalb nur zu bedauern ist, daß er die Regierung nicht bis
an des Lebens Ende fortgeführt hat . Das Anssterben seines Stammes

Hartzheim, Lidliotbsca 1. o. : „ Obiit 7ti,no iäns Nartii 1559 " . Daselbst das
Vcrzeichniß von Gropper 's Schriften.
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bewog ihn , da er nicht Priester war , nach erhaltener päpstlicher Dis¬
pens auf Erzbisthum und Knrwürde zu verzichten (zu Brühl 13 . Sept.
1577 ), und trat in den Ehestand mit der Gräfin Antonia Wilhelm « von
Aremberg . Bonn verdankt ihm ein neues Schloß , an der Stätte eines
alten fränkischen Königshofes , welcher die ganze Strecke vom Stocken¬
thor bis zum alten Zoll einnahm , und neue Befestigungen . Nach seiner
Abdankung blieb er als Feldherr der tapfere treue Hort seiner ehema¬
ligen Residenzstadt im truchfessischen Krieg ') . Dieser unheilvolle Krieg
ließ das Erzstift und die Stadt Bonn zu allermeist schmerzlich empfin¬
den , was sie durch Salentin ' s Abdankung verloren hatten.

Beinahe drei Monate waren seit derselben vergangen , als das
Domcapitel am 5 . December 1577 zur Wahl schritt . Die Mehrzahl der
Stimmen fiel auf Gebhard Truchseß von Waldburg , entgegen dem
Wunsche Papst Gregor ' s XIII ., welcher den Herzog Ernst von Baiern
empfohlen hatte . In einem an den römischen Stuhl gerichteten Protest
glaubte Herzog Ernst die Ungültigkeit der Wahl darthun zu können aus
Gründen , welche das moralische Leben und die Orthodoxie mehrerer
Wähler betrafen )̂ . Der Papst fand hierin keinen Grund , die Wahl als
uncanonisch oder ungültig zu erklären und ließ eine eingehende Unter¬
suchung anstellen , um sich zu überzeugen , ob der von der Majorität
Gewählte die erforderlichen Qualitäten zu einer ersprießlichen Führung
des Hirtenamtes besitze. Der Juformationsproceß wurde vom päpstlichen
Nuntius eingeleitet und unter Zuziehung von acht unanfechtbaren Zeugen
in den Tagen vom 4 . bis 19 . September 1579 mit erwünschter Umsicht
gründlich geführt . Die Zeugen waren : 1 . Der Kölner Weihbischof
Theobald Craschel , 2 . der Trierer Rath Johannes von der Leyen,
3 . Konrad Orth ab Hagen , Dechant von St . Gereon in Köln , 4 . der
Capitels -Secretair Jodocus Gerkinck von Lemgo , 5 . der Dechant von
St . Severin in Köln , Konrad Wippermann , 6 . der Kölner Archidiakon
Wilhelm Quad von Landskron , 7 . der Genter Scholaster Jacob
Coemans von Horst und 8 . der Bischof von Leenwarden , Cnnerus
Petri , der sich als Flüchtling vor Unruhen in seiner Heimath in Köln
aufhielt und Gebhard Truchseß aus dessen Studienzeit in Löwen beson¬
ders gut kannte ch.

Sämmtliche Zeugen wurden einzeln über eine Reihe genau fixirter
Fragen über wissenschaftliche Vorbildung , den Umfang der Kenntnisse,
sittliches , katholisch-kirchliches Leben , Priesterweihe und dergl . verhört,

Bonner Chorographie II , S . 128.
2) Lac. IV , N . 581 , S . 725 , Note.
2) Mittheilungen aus dem Kölner Stadt -Archiv , Heft 20 , S . 42 . Gebhard hatte

außerdem in Ingolstadt , Dillingcn , Bourges , Bologna und Rom studirt.
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auch in Beziehung auf die Rechtgläubigkeit des Electeu gefragt , mit
welchen Personen er Umgang gepflogen , welche Bücher er lese und ob
man keine Hinneigung zur Irrlehre bei ihin wahrgenvmmen habe ') .

Alle Fragen wurden in befriedigendster Weise zu Gunsten Gebhard 's,
beantwortet , und so konnte der päpstliche Nuntius , Cardinal Johann
Baptista Castagna , der spätere Papst Urban VII ., am 30 . September
die Acten der Verhandlungen zu Händen des Cardinals von Como nach
Rom senden, der dem Papst sofort nach Empfang über den günstigen
Ausfall des Processes Bericht erstattete.

Was anders war demnach zu erwarten , als daß Papst Gregor ans
so empfehlende Zeugnisse , deren Zuverlässigkeit nicht zu bezweifeln war,
Gebhard 's Wahl anstandslos bestätigen würde . Die Bestätigung erfolgte
am 14 . April 1578.

Das erste oberhirtliche Auftreten Gebhard 's entsprach vollkommen
den großen Erwartungen aller Gutgesinnten , wie auch den Bedürfnissen
der damaligen traurigen Zeitlage . Zum Beweise geben wir einen erz-
bischöflichen Erlaß , datirt Brühl , II . October 1588 an den Dechanten
von St . Cassins in Bonn , welcher am 10 . November 1578 den Stifts¬
herren zur Kenntnißnähme und Nachachtung vorgelesen wurdest

„Gebhardt von Gottes Gnaden Erwölter zu Ertzbischouen zu Cöln
und Chnrfürst Hertzog zu Westualen und Engern re.

„Erbar Hvchgelerter lieber Andechtiger , Wiwvl wir uns keinen
zweinel machen , du wirst dich deines Ambts und der gepur zu erindern,
die dir anbefolhene geistliche Personen sich aller christlicher zucht, geist¬
lichen nnstrafbarn lebens und Wandels gemeeß zuuerhalten , anznweißen
wissen, dannocht so khommen wir , nit ohne geringe unsers gemutz be-
schwernuß , in diese gewisse erfahrung , das etliche geistliche Personen , in
und außerhalb unser Stadl Cölen , menniglichen zu schimpferlichen
Exempel , doman doch Inen , bei dieser seltzamer Welt, ohne das nit fast
gewogen , mit ungepurlichen kleidnngen , kurtzen Menteln , zerschnitten
Hosen, Sammetten hudten , aufhaltung verdechtlicher Personen , leistungh
und anstellung allerhandt vielfältiger gesellschaften und Commessation;
und sonst gegen clericalische geistliche zucht, Ir leben unordentlich treiben
und füren , deine wir zwar also nit nach ader Zusehen knnnen , Vnd ist
demnach unser gnedigster und ernster befelch, Jnmaßen wir dich hie-
mit bei deinem gewissen, auch eidten und pflichten , damit du uns und
der Kirchen verwandt , ermant haben wollen , daran zu sein, die gewisse

' ) Die ausführlichen Verhandlungen finden sich in der Mittheilung aus dem Kölner
Stadt -Archiv l . o. 48 — 66.

st Einige unwesentliche Formveränderungen , welche das Lesen erleichtern , schienen an¬
gezeigt . Der Inhalt ist wörtlich wiedergegebcn.
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und endtliche anordnungh , In deinem dir beuolhenem Collegio und
Decanat zu thun und dahin zu richten , das solche mengell , mißbrauch
und Unrichtigkeit gebeßert und würklich abgestellt , sie, die Canonichen,
Vicarien , Officianten , und andere geistliche Personen , den heiligen Cano-
nibus , Synodalibus und provincialibus Statutis Iren : standt und
vocation nach gemeeß verhalten , die jungen Canonici sich zu den
Studiis , In oder außerhalb unser Stadt Colen , an katholischen Uni¬
versitäten , dazu dan die Capitula Inen pillighmeßigen underhalt folgen
lassen sollen , zu begeben , angehalten werden . Damit in diesen fast un¬
ruhigen , sorglichen und beschwerlichen Zeiten der Zorn des Almechtigen
abgewendt , sein gütliche Almacht zu gnaden und barmherzigkeit erpetten,
Sie die geistlichen In mehrer rhue und sicherheit , dem verpflichten
Gottesdienst abwarten und beiwonen , den Kirchen davon sie underhalten
werden , zubaß tarn in spiritu -llibrm grmiu tonrporalibus dienen , auch
allerhandt ärgernuß , lasier und scanäaln under der gemein vermieden,
unsere uhralte wahre catholische Religion , und das ^ chifflein Petri
gegen so mannigfaltige gehessige und wütende anfechtung und sturm der
widerwertigen erhalten sein und pleiben mochten , Und geben dir der-
wegen hiemit vvlnkommen macht und gewalt , gegen alle diejenige , so sich
an diese unsere gotselige vatterliche erinderung , ermahnnng und Warnung
nit stoßen , Ire vhren darzu verstopfen und Im fürigem lästerlichem
leben halßstarrig verharren , kein furcht , enderung uoch besserung anneh¬
men wollen , alßpaldt mit der suspension und andern den canonibns und
Statutis einverleibten und fünften gepnrenden posnib , ohn einig ansehen
der Personen zu verfahren , zu strafen und zu gehorsamb zu prengen . . ,"

Am Schluß ^ des Erlasses betheuert der Erzbischof , daß er nicht
unterlassen werde , auch gegen den Dechanten mit Ernst und Strenge
vorzugehen , wofern er nicht in schuldigem Gehorsam in besagter Weise
„zu erbauung der gemein , der geistlichen wolfart und gedeien " hülfreiche
Hand bieten wolle.

Nach solchen, von den besten Intentionen zeugenden Kundgebungen
hegte man ^von Gebhard ' s Regierung große Erwartungen . Man ver¬
sprach sich viel von seiner Gelehrsamkeit , ausgedehnter Sprachkenntniß,
noch mehr von seiner mit Klugheit und Weisheit gepaarten Eingezogen¬
heit und Frömmigkeit ch. Allein die großen Erwartungen erwiesen sich
bald als eitele Täuschung . Das bekannte Liebesverhältniß zu der Gräfin
Agnes von Mansfeld zerstörte in dem unglücklichen Erzbischof ein für
allemal alle edlern Gefühle für Anstand und Würde , alle Begeisterung

Der Schluß bewegt sich in allzu weitläufigen Redewendungen , um ihn vollständig
wiederzugeben.

h Llsrssueus OutulvAus , x. 158.
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für den Glauben und das Gedeihen der Kirche , jedes Bewußtsein seiner
heiligsten Hirtenpflicht.

Von ihren Verwandten , den Grafen Mansfeld zu Eisleben , bei
denen Luther Schutz und Freundschaft genossen, war Agnes im Jahre
1570 in das Damen -Stift zu Gerresheim eingetreten . Der Bonner
Propst , Kaspar Gropper , hielt in demselben im Jahre 1574 auf Antrag
des Herzogs Wilhelm IV . von Julich -Cleve -Berg eine Visitation ab
und fand die größte Unordnung vor , „Auslaufen der Stifts -Damen
und ein so desolates Wesen , daß er sich entsetzt" habe . Ein Hauptvor-
wnrf traf die Abtissin , daß sie nicht für die gehörige Anzahl von Stifts-
Damen sorge ; denn „die von ihr 1570 angenommene Gräfin Agnes
von Mansfeld hatte sich alsbald auf den Verlauf  begeben " .
Also aus dem Stift verlaufen , hielt sie sich 1578 bei ihrer Schwester,
der Frau von Kriechingen , in Köln auf , wo Gebhard sie wahrscheinlich
kennen lernte . Bei einem Feste , welches dieser 1579 dem Herrn von
Kriechingen zu Brühl gab , begannen die vertraulichen Beziehungen
zwischen dem Kurfürsten und Agnes , welche in Mors , wohin Agnes sich
zu der Gräfin Walburgis von Neuenahr begab , in Kaiserswerth und
dann in Bonn fortgesetzt wurden , wie man meinte , unter Bewahrung
des größtmöglichsten Geheimnisses , bis 1582 die beiden protestantischen
Brüder der Agnes vor Gebhard Truchseß erschienen und ihn zum Ehe¬
versprechen zwangenff . Am 2 . Februar 1583 fand die Trauung im
Rvsenthal , Gasthof zur Blume auf dem Markt zu Bonn , durch einen
protestantischen Prediger statt.

Von Papst Gregor ward Gebhard am 1. April dess. I . excommnnicirtff,
aller Würden und Aemter entsetzt, und auf dem Reichstag zu Frankfurt
im September in die Reichsacht erklärt.

Gebhard Truchseß glaubte , wiewohl aller geistlichen Aemter und
Würden entsetzt, sich im Besitze des Kurfürstenthnms als weltlicher
Regent erhalten , und diese Absicht sogar mit Hülfe der protestantischen
Stände auf friedlichem Wege erreichen zu können . Als aber das Kölner
Domcapitel am 23 . April 1583 den Herzog Ernst von Baiern , zur
Zeit Bischof von Freisingen , Hildesheim und Lüttich , zum Erzbischof
und Kurfürsten von Köln gewählt hatte , und Gebhard von der Kur¬
würde nicht zurücktrat , so fiel die Entscheidung der Gewalt der Waffen
anheim . Es entbrannte der mörderische Krieg , nach Gebhard ' s Geschlecht
der Truchsessische genannt , der namenloses Unheil über das Kölner Erz-

' ) Annalen d . h . V ., XXXIII , S . 193.
Ein väterliches Schreiben des Papstes war der Excoinmunication am 17 . De-

ccmber 1582 vorhergegangen , welches in heuchlerischer Weise von Gebhard damit beant¬
wortet wird , daß er seinen Abfall zu rechtfertigen sucht. Vgl Podlech 400 sf.
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stift , insbesondere über Bonn , als dessen Hauptstadt , und die Ortschaften
seiner Umgebung gebracht hat.

Dem mit Gottes Hülfe erfochtenen schließlichen Siege der katho¬
lischen Streiter ist es zuzuschreiben , daß mit den vielen und schweren
Opfern an Menschenleben , mit dem Verlust der Güter und Kostbarkeiten,
der Zerstörung an Häusern und Kirchen , nicht aller Güter Höchstes , nicht
der alte katholische Glaube verloren ging . Und weil es sich im Kampfe
um diese höchsten Güter von Religion und Kirche handelte , darf der
geneigte Leser mit Recht verlangen , daß wir ihm eine, wenigstens ge¬
drängte Uebersicht der kriegerischen Ereignisse darbieten , welche den end¬
lichen Sieg herbeigeführt haben.

Gebhard Truchseß hatte in der Voraussicht des Krieges frühzeitig
Fürsorge getroffen , sich zu rüsten . Mit 400 Fußsoldaten und 200
Reitern , die er in Westfalen unter Aufwendung des Brühler Schloß¬
schatzes geworben hatte , war es ihm durch Lug und Trug gelungen , sich
in Bonn festzusetzen st. Unterdessen waren die Anhänger des Kurfürsten
Ernst von Baiern auch nicht müßig gewesen st . Schon zu Anfang des
Jahres 1583 waren die Feindseligkeiten zwischen dem Domcapitel und
den Truchsessen ausgebrochenst . Besonders hatte der 1577 abgetretene
Kurfürst Salentin sich der katholischen Sache eifrig angenommen und
für ihre Vertheidignng Truppen geworben . Um sich im Unterstifte
gegen Truchseß und seinen Anhang behaupten zu können , wurde vom
Domcapitel der Graf von Aremberg mit spanischen Truppen in das
Erzstift gerufen . Der neue Kurfürst empfing vom Papste und von
einem Bruder , dem Herzog Wilhelm von Baiern , beträchtliche Unter¬
stützungen an Geld.

Die kurfürstliche Armee , welche aus 9000 Mann bestand , erhielt
Verstärkung von baierifchen Hülfstruppen , 3000 Mann zu Fuß und
1000 Reiter , letztere unter dem Befehl des Generals Erhard von Hoheneck.
Der Markgraf Philipp von Baden , welcher sich von Gebhard abgewandt
hatte und mit dem baierifchen Hause verwandt war , führte auf eigene
Kosten dem Kurfürsten Ernst am 9. October siebenzig Reiter zu. Den
Oberbefehl übernahm Herzog Ferdinand von Baiern.

0 Man vgl . die Ausführungen bei Müller , „ Stadt Bonn " , S . 110 ff.

2) Zu folgender Schilderung vgl . die Abhandlung von Dr . Floh in Annalen LXXVl,
S . 110 ff.

st Gebhard ernennt , nachdem das Domcapitel und insbesondere der Kölner Chor¬

bischof Herzog von Sachsen mit Hülfe spanischen und andern ausländischen Kriegsvolks den

größern Theil des Erzstifts eingenommen haben , den Pfalzgrafen Johann Casimir , der

ihm Kriegsvolk zugeführt , zum Feldherrn , den Grafen Adolph von Neuenahr und Mors
und dessen Bruder Karl zu Obristen und übergibt diesen Bonn , Rheinberg und Uerdingen,

1583 , 14 . April . Lac . IV , No . 587.
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Der Feldzug wurde am 9. November 1583 mit der Belagerung
des Schlosses von Poppelsdorf eröffnet . Eine Aufforderung des Herzogs
zur Uebergabe wurde von dem Commandanten Cornelius abgelehnt.
Darauf ließ Herzog Ferdinand die Geschütze gegen zwei Thürine des
Schlosses spielen , welche Bresche schossen und den Vorhof arg zurichteten.
Es war am 13 . November . Die Nacht brach herein und der beabsich¬
tigte Sturmlauf unterblieb . Während der Beschießung versuchte die
feindliche Besatzung von Bonn einen Ausfall , wurde aber von den
Truppen des Herzogs wieder in die Stadt zurückgetrieben.

Am folgenden Tage , den 14 . November , ließ Herzog Ferdinand
zwei Feldschlangen auf das Schloßthor richten . Da wollte der Com-
mandant das Beschießen des Schlosses nicht abwarten , und verlegte sich
auf das Parlamentiren . Wahrend der Verhandlungen über einige vom
Commandanten gemachte Vorschläge , die zu keiner Einigung führten,
ließen die Soldaten der Besatzung eigenmächtig die Brücke nieder , warfen
die Gewehre von sich und baten um Gnade . Diese wurde bewilligt und
der größte Theil der Begnadigten trat in das Regiment des Grafen von
Aremberg ein , der sich bei der Belagerung ruhmvoll betheiligt hatte.
Die Uebergabe erfolgte Montag den 14 . November . Der Commandant
und der protestantische Geistliche wurden als Gefangene abgeführt.

Während der Belagerung von Poppelsdorf hatte der Oberst Her¬
mann von Linden die von den Truchsessischen besetzten Klöster Schwarz¬
rheindorf und Vilich eingenommen.

Nach der Eroberung von Poppelsdorf zog Herzog Ferdinand am
18 . November zur Belagerung von Godesberg , dessen Besatzung im
Schloß aus verwegenen Holländern bestand , welche, zur Uebergabe auf¬
gefordert , antworteten , sie hätten dem Truchseß geschworen und gedächten
diesen Schwur zu halten und Haut und Haar dabei zu lassen Bis in
die vierte Woche hatten die Geschütze die festen Mauern bearbeitet , viel
Pulver war verschossen, ohne etwas anszurichten . Es blieb kein anderes
und besseres Mittel übrig , als das Schloß zu untergraben und zu
sprengen . Am 15 . December schrieb Herzog Ferdinand an seinen Bruder
Wilhelm . „Das Schloß steht auf lauterm Felsen . Nichtsdestoweniger
sind wir gestern schon unter die Schlvßmauer gekommen und hoffen es
in zwei oder drei Tagen gegen Himmel zu schicken. " Schon am 17 . De-
cember war die Mine vollständig fertig . Eine letzte Aufforderung zur
Uebergabe erhielt vom Feinde zur Antwort , er wisse von Aufgeben
nichts , das Schloß wolle er halten bis auf den letzten Mann . Die
Mine sprang mit solchem Effeet , „daß im Nu fast das ganze Schloß
zu Boden fiel, " worauf der Sturmlauf von 400 Mann sofort begann.

Der Herzog fügte seinem noch nicht abgegangenen Schreiben vom
5Pfarreien (V., Bonn ) .
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15 . December nachträglich bei : „Gleich nach Schließung dieses Schrei¬

bens haben wir gemeldetes Schloß Godesberg mit der Hülfe Gottes ge¬

sprengt , welches dadurch zur Hälfte über den Berg herabgeworfeu worden

ist . Darauf haben unsere Soldaten zwei Stunden gestürmt und Alle,

die darin waren , erstochen und erwürgt ^ . Wir sind also willens , als¬

bald nun vor Bonn zu ziehen und »erhoffen , weil die Bönuischen ihre

meiste Hoffnung auf dies Schloß gesetzt hatten , daß wir mit ihnen

einen guten Kauf treffen werden.
Die Belagerung von Bonn wurde nun mit allem Eifer und ver¬

mehrter Streitmacht betrieben . Bald stand Herzog Ferdinand von

Baiern mit seiner Armee vor der Stadt , dem Commandanteu der Be¬

lagerten , Karl Truchseß gegenüber , beide im Kampfe für einen kurfürst¬

lichen Brnder . Der Herzog verfügte über ansehnliche Streitkräfte und

tapfere Führer , unter ihnen Graf Aremberg mit seinen bei Poppelsdorf

und Godesberg bewährten Mannen , General Oberstlientenant Don Juan

Monrique de Lara , Oberst Hermann von Linden mit 10000 Mann,

theils im verschanzten Lager jenseits , theils diesseits des Rheines

stationirt , Feldoberst Philipp von Lauenburg , Capitain Rugiero Vero-

nici , seit 4 . Januar stand oberhalb Bonn bis nach Poppelsdorf Wolf

von Erlach mit 4000 Mann . Die übrigen Truppen waren rings nm

die Stadt bis nach Graurheindorf vertheilt.
Die Lage der eingeschloffenen Feinde war trostlos ; durch die Erfolge

der erzstiftischen Streiter entmuthigt , mehr noch durch den Mangel an

den nothwendigsten Lebensmitteln und rückständigen Sold war die ein¬

zige Hoffnung auf auswärtige Hülfe gerichtet , den Zuzug befreundeter

Kriegstruppen zu ihrem Entsätze.
Kurfürst Gebhard hatte sich in der Absicht nach Westfalen begeben,

um zu werben . Da seine Finanzen erschöpft waren , suchte er durch

doppelte Schatzung , vermehrte Licenz -Stener von Schlachtvieh und andere

Abgaben die nothwendigen Mittel zur Kriegsführnng zu verschaffen , ließ

Kirchengeräthe einziehen , die beweglichen und unbeweglichen Güter , sogar

Schulden und Forderungen der ausgewanderten Geistlichen und Welt¬

lichen init Beschlag belegen , ferner den dritten Theil aller in Westfalen

vorhandenen Renten , Zinsen und Gefälle der kölnischen, rheinischen

und auswärtigen Geistlichen einfvrdern . In der Mark , wo man dem

Gebhard wegen des Abfalls geneigt war , wurden ungewöhnliche Accisen

erhoben )̂ .

ß Der Capitain Felix Büchner sammt Frau und Euerdt Suderman verdankten bcr

Fürsprache des von den Truchsessen gefangenen Abtes von Heisterbach das Leben. Die¬

selben wurde » nach Deutz zur Haft gebracht . Annalen XXXIV , S . 167.

2) Annalen d. h . V . XXXIV , 167 . - 0 Annalen XXXVI , 180.
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Die Münsterkirche ward ihres kostbaren Kirchenschatzes und Silbers
beraubt und dieses zu Prägung von Nothpfennigen zur Besoldung der
Truchseß ' schen Truppen verwendet , dergestalt , daß kaum so viel Kirchen-
geräth übrig blieb , um das h . Meßopser lesen zu können . (Chorogr . III,
125 .) Die Canoniker des Münster -Stifts und andere Kleriker waren
meistens aus der Stadt geflohen . Nur der Scholastiker Alektorins war
mit Wenigen , den harten Verfolgungen zum Trotz , bei der Kirche ge¬
blieben.

In größter Geldverlegenheit ließ Karl Truchseß die Stiftsherren,
so fern sie nicht geflohen waren , in 's Gefängniß werfen , nur den Senior
ließ er frei , damit dieser von den Abwesenden die Loskanfung der Ge¬
fangenen betreiben könnte , die Münsterkirche selbst aber übergab er den
Lutherischen Predigern zu ihrem Gottesdienste . Unter diesen war Jo¬
hannes Nordthausen )̂, der mit den Truppen Johann Casimirs nach
Bonn gekommen und hier von Gebhard zum Pfarrer ernannt worden
war . Daß unter diesen Verhältnissen der katholische Gottesdienst und
die gestimmte katholische Kirchen -Verwaltung in Stillstand gerieth , ist
selbstredend . Wie es mit dem protestantischen Gottesdienste anssah , er¬
sieht man aus einem „Gesangbüchlein geistlicher Psalmen , Hymnen und
Liedern aus 1584 " , beispielsweise : Ein schön geistlich Lied , im Ton wie
das Meidenburger : „Es wollt guter Jäger jagen ;" und ein geistlich
Lied von Adam und Eva im Ton : „Ich weiß eine stolze Müllerin " ;
„Ich ging ein Mal spazieren , ein Weglein das war klein " (Arndt,
Wanderungen 397 — 402 ) . Solcher Art waren die Früchte der freien
Religionsübung unter Gebhard Truchseß.

Doch kehren wir auf den Schauplatz des Entscheidnngskrieges zurück.
Pfalzgraf Johann Kasimir , der schon früher durch Verwüstung und

Plünderung im Erzstift Großes geleistet hatte , fand sich bereit , neuer¬
dings einzubrechen , um Bonn zu entsetzen. Aber die Verhandlungen
mit Gebhard über den Preis für die angebotene Hülfe verschleppten sich,
bis es zu spät war.

Der letzte Hoffnungsschimmer kam den Belagerten von Schönstein,
wo der Rest der Gebhärd ' schen Truppen unter Eitel Heinrich in den
Winterquartieren lag . Mit acht Schwadronen Reiter und 30 Fahnen
Fußvolk , im Ganzen 5000 Mann , brach Eitel Heinrich auf , hoffend,
die vor Bonn liegenden Feinde zu überraschen und zu schlagen, wie es
den Truchsessen vor Hüls gelungen war . „Er hatte es aber mit sorg¬
samen Gegnern zu thun . Herzog Ferdinand hatte seine Kundschafter ; er

h lieber das angebliche Martyrium der Prädicanten Iah . Nordthausen und Johann
Danckwort vrgl . Annalen XXXV l, 147 ff.
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ward alsbald von dem Marsche auf Siegburg benachrichtigt und schickte
am 2. Januar 1584 dreizehn Schwadronen Reiter nebst zehn Fahnen
Fußknechten entgegen. Beim Uebergange des Feindes über die Agger
kam es zum Kampfe. Die Erzstiftischen, mit vielen Bauern im Walde
versteckt, ließet: einen Theil der Truppen Heinrich's über eine hölzerne
Brücke der Agger ziehen. Dann aber brachen sie mit furchtbarem Ge¬
schrei aus ihrem Hinterhalte hervor und warfen sich auf den Feind.
Der unerwartete Angriff brachte die feindlichen Truppen in die größte
Unordnung. Man wollte sich über die Brücke znrückziehen. Es entstand
auf derselben ein entsetzliches Gedränge. Die Brücke brach und viele
ertranken. Wer die Brücke noch nicht erreicht hatte, wurde niederge-
hanen oder in die Sieg gesprengt. Die am jenseitigen Ufer Zurück¬
gebliebenen hatten nichts Eiligeres zu thun, als über Deutz und Mülheim
nach Rheinberg zu flüchten. Sämmtliches Gepäck, 45 Wagen mit Pulver
und Kriegsgeräth, Proviant , für die Belagerten in Bonn bestimmt,
alles fiel den Siegern in die Hände.

Mit dieser Niederlage der Truchsessen schwand die letzte Hoffnung
auf Entsatz, der Mangel an Lebensmitteln stieg, ein allgemeiner Noth-
stand trat ein, und die Folge war gänzliche Muthlosigkeit der einge¬
schlossenen Mannschaft.

Karl Truchseß konnte dieselbe nicht länger mit Versprechungen Hin¬
halten, den traurigen Zustand im Innern nicht leugnen, die Erfolge
der immer näher an die Stadt heranrückenden Laufgräben nicht ver¬
heimlichen. Die Soldaten waren nicht mehr in Ordnung zu halten, sie
fingen an zu meutern. An der Spitze der Unzufriedenen stand Michael Pirkler
von Rnffach; er trat am 24. Januar mit dreißig Soldaten vor das
Wachthans auf dem Markte, um die Meuterei zu beginnen. Da zeigte
sich so ganz, daß Karl Truchseß selbst die Sache Gebhard's verloren
gab, und sein ganzes Ansehen, seine Gewalt über die Truppen verloren
war. Statt die Meuterer kriegsrechtlich zu strafen, suchte er sie mit täu¬
schenden Reden zu beschwichtigen, die aber, weit entfernt, den gewünschten
Erfolg zu erzielen, nur die eigene Verlegenheit und Schwäche um so augen¬
fälliger verriethen. Pirkler wußte genau und sprach es aus, daß der
zum Entsatz erwartete Eitel Heinrich geschlagen worden war, auch, daß
an der Agger hundert, für die Belagerten bestimmte Speckseiten nebst
sonstigem Proviant den Ferdinand'schen Truppen als Beute zugefallcn
waren. Wenn Karl Truchseß trotzdem seine Leute mit leeren Vertrö¬
stungen hinzuhalten suchte, so mußte er gegen seine eigene Ueberzeugung
handeln. Hatte ihm doch sein Bruder Gebhard, für dessen Kurfürsten¬
thum der Kampf entbrannt war, erst kürzlich den schriftlichen Rath er-
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theilt , er möge nur bei guter Gelegenheit heimlich die Stadt verlassen,
um mit heiler Haut davonzukommen.

Unter so traurigen Umständen konnten die Bemühungen Karl 's , die
aufgeregten Soldaten zu beschwichtigen, keinen Erfolg haben . Michael
Pirkler mit seinem Anhänge trieb die Befehlshaber in ihre Wohnungei : ,
und öffnete die Gefängnisse.

Die Soldaten nöthigten den Feldherrn , die Schlüssel der Stadt
herauszugeben , brachten ihn selbst mit den beiden Hauptleuten Christoph
Braun und Balthasar Kocher u . A . auf das Rathhaus und bewachten
sie. Die Gemeinen hatten mit den Anführern ihre Rollen vertauscht
und gingen nun am 24 . Januar 1584 selbständig zu Verhandlungen
mit dem Kurfürsten Ernst über , der sich selbst in das Feldlager begeben
hatte , weil sein Bruder Ferdinand zu Brühl krank lag . Dem Kur¬
fürsten konnte es nur höchst erwünscht sein, auf friedlichem Wege , ohne
Blutvergießen , ohne seiner treuen Residenzstadt zu den erlittenen Drangsalen
und Verlusten noch fernere hinzuzufügen , seinen Einzug halten zu können.

Am 28 . Januar 1584 waren die Verhandlungen wegen Uebergabe
der Stadt zum Abschluß fertig geworden . Elf gemeine Soldaten waren
von den Belagerten bevollmächtigt , mit den Bevollmächtigten des Herzogs
die Bedingungen der Capitnlation zu vereinbaren . Sie fanden sich
hierzu vor dem alten Winsterthor (Wenzelthor ) neben dem heutigen
Theater ein . Vorab mußten sie die bündige Erklärung abgeben , den
Karl Truchseß sammt den Hanptleuten , die ja in der kaiserlichen Acht
und vogelfrei wären , dem Kurfürsten Ernst anszuliefern . Hierauf kam
der Vergleich wegen Uebergabe der Stadt unter folgenden Bedingungen
zu Stande:

1. Kurfürst Ernst läßt die gemeinen Knechte sammt den Fähnrichen,
Lieutenants und gemeinen Befehlshabern frei mit ihren Unter - und
Obergcwehren abziehen.

2 . Ihr Troß soll ohne irgend welches Kirchen - oder Bürgersgut,
und ohne etwas anderes , als was ihre Weiber , Dirnen oder Jungen
tragen können , passiren.

8 . Der Kurfürst gibt jedem Soldaten einen Paß , zum Beweise , daß
sie den kaiserlichen Mandaten gehorsamt haben und als gehorsame Kriegs¬
leute anderwärts im Reiche angesehen werden können.

4 . Der Kurfürst läßt sie durch deutsches Kriegsvolk , soweit sein
Kurfürstenthnm reicht , frei geleiten.

5 . Der Kurfürst zahlt ihnen viertausend Kronen . Dagegen be¬
willigen sie, daß er den Karl Truchseß und die beiden Hauptleute un¬
behindert heraus hole , und versprechen , sobald das Geld erlegt ist , dem
Kurfürsten die Stadt zu überantworten.
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6 . Die Soldaten schwören , in drei Monaten nicht gegen den Kur¬
fürsten zn dienenft.

Karl Truchseß wurde am 29 . Januar von vier kurfürstlichen Haupt¬
leuten mit 25 Soldaten aus seiner Haft herausgeholt und nach Poppels¬
dorf abgeführt . Wenige Tage nachher kam er auf der Bonner Registra¬
tur in Verwahrsam , schließlich brachte man ihn auf das Schloß Hohe
(Huy ) bei Lüttich , wo er noch eine Zeit lang gefangen faß und dann
vom Kurfürsten Ernst die Freiheit erhielt . Er begab sich zu seinem
Bruder Gebhard nach Straßburg , wo er am 18 . Juni 1593 starb ft.

Der Abzug seiner Soldaten begann am 1. Februar 1584 . Sie
marschirten , 692 au der Zahl , unter schützender Begleitung des Grafen
von Aremberg , des Obersten Wolf von Erlach und des Hofmeisters
Philipp von Lauenburg bis Andernach , und unter dem Geleite des
dortigen Hauptmannes weiter bis an die Grenze des kurkölnischen
Landes.

Während des Ausmarsches aus der Stadt (1 . Februar ) waren die
kurfürstlichen Truppen in Abtheilungen von 25 bis 30 Soldaten , jedes
Mal der Zahl der Abziehenden entsprechend , eingezvgen . Zuletzt folgte
Oberst Linden mit zwei Fähnlein . Verdächtige Personen waren in der
Stadt zurückbehalten worden , und das Gericht schritt gegen Straffällige
mit unnachsichtiger Strenge ein . Gegen zwanzig Personen sollen ans
dem Markte gehenkt, geköpft, erwürgt oder im Rhein ertränkt worden
sein. Unter den Gehenkten befanden sich zwei Bürgermeister von Bonn,
die sich vorzugsweise für Gebhard und gegen die vor derUebergabe der
Stadt veröffentlichen kaiserlichen Mandate allzu freventlich ausgelassen
hatten.

Nach harter Bedrängniß war nun Bonn seinem rechtmäßigen
Landesherrn wiedereroberl , ohne das geringste Blutvergießen , ohne
fernere Verluste an Gut und Leben . Die Weisheit und Versöhnlichkeit
des Kurfürsten und das Entgegenkommen der verführten Krieger hatten
die erfreuliche Wendung der Dinge zu Stande gebracht . Der hergestellte
Friede wurde als das Werk des Allerhöchsten gefeiert , als der Erz¬
bischof Kurfürst Ernst mit seinem herzoglichen Bruder Ferdinand unter
dem Donner der Geschütze, den: festlichen Geläute aller Glocken, gefolgt
von einer auserlesenen Schaar seiner Getreuen , am 5 . Februar ft 1584

h Annalen d . h . V . XXXVI , S . 141 f.
9 Gebhard , 1 zu Straßburg am 21 . Mai 1601 . Agnes von Mansfeld geriet !) -

in völlige Vergessenheit.
h Nach Müller , 187 , ist Kurfürst Ernst und sein Bruder Ferdinand am 2 . Februar

eingczogcu . Auf den 5 . Februar war feierliches Danksest zu Ehren der h. Dreifaltigkeit

für die ganze Erzdiöcese angeordnet . Ami . 86 , S . 146.
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seinen feierlichen Einzug hielt. Der Zug bewegte sich durch die ganze
Stadt zur Münsterkirche, wo kurz vorher die Prädicanten ihren Sitz
anfgeschlagen hatten, zu einer feierlichen Danksagung zu Ehren der aller¬
heiligsten Dreifaltigkeit. Für die ganze Erzdiöcese war ein feierliches
Hochamt mit Ausstellung des hochwürdigsten Gutes und Predigt un¬
geordnet, auch festliches Geläute vorher und nachher vorgeschrieben.
So ward es mit hohem Jubel in Bonn gehalten und unter Absingung
des lls Usuin die Feier beschlossen̂).

Gewiß war die Freude der treu gebliebenen katholischen Bevölke¬
rung groß, aber von kurzer Dauer ; neue kriegerische Ueberfälle schlimmster
Art sollten bald wiederkehren. Die vielfachen Zerstörungen und Verluste
an Hab und Gut, an Kirchen und Klöstern ließen ohnehin eine fröh¬
liche Stimmung noch nicht zu ihrem vollen Rechte kommen. Wir
werden die Nachwehen noch später im Zusammenhänge mit andern Er¬
eignissen erfahren.

Nicht lange nach Gebhard's Vertreibung, bevor noch die Stadt
Bonn sich von den Schrecken des Trnchsessischen Krieges erholt hatte,
wurde sie durch den Freibeuter Martin Schenk von Nideck mit neuen,
man kann Wohl sagen, mit größern Drangsalen heimgesucht. Dieser
Mann, im Bunde mit Adolph von Neuenahr, von den Holländern
unterstützt, war von einem satanischen Geiste beseelt. Es war nicht
das Gefühl für Recht und Gesetz, nicht das Interesse für Religion
und Sitte , sondern die mit Größenwahn verbundene, für mensch¬
liches Elend gefühllose Lust, zu rauben und zu plündern, die ihn auf
seinen Streifzügen durch das Erzstift von einem Ende bis zum andern
trieb und wie einen Dieb in der Nacht über friedliche Einwvhner her¬
fallen und sie erschrecken ließ.

Sv gelangte er, aus dem Niederstift kommend, die Hauptstraßen
vermeidend, auf Seitenwegen in der Nacht des 22. Deeember 1587
über Pvppelsdvrf nach Bonn. Keines Ueberfalls gewärtig, ahnten die
sorglosen Bürger nicht, was ihnen bevorstand. Nur Truchsessisch Ge¬
sinnte, deren es noch manche in der Stadt gab, auch heimliche Evange¬
lische, die ihm hülfreich entgegen kamen, mögen von dem beabsichtigten
Plan der Ueberrumpelung benachrichtigt gewesen sein. Schenk schlich
sich mit seinen Vertrauten bis zum Rheinthore. Während er an dasselbe
eine Petarde anlegte, erregten seine Leute unter den außerhalb der Stadt
in einem Stalle befindlichen Schweinen ein solches Grunzen, daß die
Soldaten auf der Wache die Arbeiten der Einbrecher nicht beachteten.
Die Petarde, gegen drei Uhr Morgens angezündet, machte im Thor und

h B. Chorographie1768, S . 168.
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in die Stadtmauer eine Oeffnuug , groß genug , um Schenk mit seinen
Leuten dnrchzulassen.

Der Widerstand der anfgcschreckten Bürger gegen den eindringenden
Feind kam zu spät . Das Stockenthor wurde geöffnet , und die Schenk-
sche Cavallerje zog durch dasselbe ein . Weitere Einzelheiten )̂, die man
überall Nachlesen kann , find zu übergehen . Es genügt , zu bemerken , daß
die Greuel des Raubkrieges sechs Monate hindurch die unglücklichen
Einwohner der Stadt bedrückten , daß die Bürger , geistliche wie weltliche,
mit unerträglicher Contribntion und Schatzung beschwert , zu lästigem
Dienst gezwungen , die kurfürstlichen Räthe und Diener in harte Ge¬
fangenschaft geführt , überhaupt in einer Weise geschaltet wurde , wie es
in einer mit „allerlei in - und ausländischem Kriegsgesindel , Räubern
und Freibeutern " besetzten Stadt zu erwarten war . Für die verübten
Frevel in Bonn sowie in vielen andern Städten , Schlössern , Flecken
und gegen friedliebende Stände , welche weder mit Schenk noch mit der
Truchsessischen Sache das Geringste zu thun hatten , sprach der Kaiser
Rudolph am 8 . Juni 1588 die Acht und Oberacht über den Letztern aus.

Unterdessen war es dem Kurfürsten Ernst gelungen , gute Streit¬
kräfte für die Belagerung zu gewinnen . Anfangs März kam Gabriel
Capizucht mit einer Escadron Cavalerie , 300 Wallonen und einem Re¬
giment des Herzogs Gravin , etwas später Prinz Karl von Croy und
Chymay , dem auch die Leitung der Belagerung anvertraut wurde , mit
sechs Regimentern spanischer Cavalerie und einigen Regimentern
lothringer , lütticher , ober - und niederdeutscher Infanterie , Oberst Johann
Baptist von Taxis mit einigen Compagnien Friesländern.

Die Belagerung nahm ihren Anfang . Beim ersten Angriff auf
die Stadt wurde Oberst von Taxis von einer tödtlichen Kugel getroffen.
Erst nachdem dieser geschickte Feldherr dem tückischen Geschick zum Opfer
gefallen , wurde auf den von demselben früher gegebenen Vorschlag die
vom Feinde in Beuel errichtete feste Schanzeangegriffen  und
genommen und hierdurch die Belagerten einer festen Stütze beraubt.
Schenk , dev vergebens an deutschen Höfen Hülfe gesucht hatte , fand sich
nach achtmonatlicher Oceupation zur Capitulation bereit , während die
Stadt einen schrecklichen Anblick der Zerstörung durch die Geschosse der
Belagerer darbot.

Am 26 . September steckten die Belagerer die weiße Fahne aus,
der Commandant sandte Abgeordnete in das Lager des Prinzen von

' ) Vgl . B . Chorographie , II , 173.
2) Auf der rechten Rheinseite trieben die Nideck' schen Banden auch ihr Unwesen.

Das Kloster Heisterbach wurde geplündert und bis auf das unzerstörbare Maucrwerk in
Asche gelegt . Maajzen , Del . Königswinter , S . 340.
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Chymay , um die Bedingungen des Abzuges zu vereinbaren . Die Be¬
dingungen fielen für Schenk allzu gnädig aus . Die Besatzung durfte
am 28 . September mit Ober - und Untergewehr und aller Habe , doch
nicht mit fliegenden Fahnen und brennenden Lunten und Trommel-
fchlag , abziehen.

Schenk , der nach seiner Niederlage sein Handwerk als Mord¬
brenner und Räuber fortsetzte, wurde im nächsten Jahre von seinem
Schicksale ereilt . Mit dem Plane beschäftigt , die Stadt Nymwegen mit
List und Gewalt zu überrumpeln , ertrank er , nachdem seine Mannschaft
zum Rückzug gezwungen und in Unordnung gerathen war , in den
Flnthen des Rheines am 11 . August 1589 , kaum vierzig Jahre alt ' ) .
Niemand weinte ihm eine Thräne nach.

Petrus Gropp er,  Propst seit 14 . März 1594 , Neffe der beiden
Vorigen , war Domherr , Dechant an St . Andreas und General -Viear
zu Köln.

Ferdinand , Herzog von Baiern,  Propst vom 25 . Juni 1596
bis 1612 seit 1595 Coadjutor des Erzbischofs Ernst von Baiern und
seit 12 . März 1612 dessen Nachfolger . Propst Ferdinand gründete
gegen 1600 das Buraner Dekanat , indem er Bonn mit 20 Pfarreien
aus der großen Aargauer Christianität ansschied.

Ferdinand ' s Verdienste als geistlicher und weltlicher Fürst können
nicht hoch genug angeschlagen werden . Er war ein Vater seines Volkes
und eine Säule der katholischen Religion )̂ . Die Last und Bitterkeit
des dreißigjährigen Krieges hat Erzbischof Ferdinand von Anfang bis
zu Ende unter schweren Opfern ungebrochenen Muthes getragen und
zugleich mit der unermüdlichen Sorgfalt und rastlosen Thätigkeit des
guten Hirten für das Heil seiner Heerde gewirkt , gekämpft , sich geopfert.

Dem gesummten katholischen Vaterlande weihte Kurfürst Ferdinand
seine Kräfte . Nach der unglücklichen Schlacht bei Breitenfeld , 17 . Sep¬
tember 1631 , schickte er dem Tilly drei Regimenter Infanterie , zwei
Regimenter Cavalerie und zwölf Geschützt Als Mann des Friedens
suchte er das Erzstift von dem Kriegsgewühl fern zu halten . Das mag
auch zur Entschuldigung dienen , daß er , von Richelieu verleitet , mit dem
Schwedenkönig am 27 . Oktober 1632 einen Neutralitäts -Vertrag ein¬
ging , wodurch der kaiserlichen Armee ein Theil der Hülfstruppen ver¬
loren ging . Jedoch der Vertrag ward so wie so hinfällig , da nach dem
Tode Gustav Adolph 's , am 6 . November in der Schlacht bei Lützen,

Vgl . die interessante Schilderung bei „ Ennen , Stadt Köln " , V , S . 219 , Note.
(Aus Weinsberg , Gedenkbuch , IV , S . 135 .)

st Seine hohen Verdienste hat Strewersdorf in seiner Beschreibung des Erzstists
Cölln in wenigen Versen zusammengefaßt.
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der schwedische General Baudissin mit starker Heeresmacht in das Erz-
stift einfiel und wegen der dem Tilly geleisteten Hülfe unerbittliche
Rache nahm , das Land verwüstete , Burgen zerstörte , Klöster und Kirchen
beraubte . Er eroberte und plünderte Andernach , Sinzig , Ahrweiler , Re¬
magen , Oberwinter und die Klöster Nonnenwerth , Vilich und Schwarzrhein¬
dorf . Bonn , von Ferdinand für die von den Ständen bewilligte Summe
vvn 200000 Thalern befestigt , widerstand dem Anprall der schwe¬
dischen Zerstörer.

Verderblicher als die Schweden , waren die ini Jahre 1641 aus¬
geführten anhaltenden Einfälle der Hessen in Verbindung mit franzö¬
sischen Kriegsvölkern . Kaum ein Dorf im Ober - und Niederstift blieb
von Plünderung und Quälereien verschont . Was von 1641 bis gegen
Ende des schrecklichsten aller Kriege an Kirchen zerstört , an Reliquien
vernnehrt , an Kostbarkeiten und Kunstwerken verloren gegangen ist , wer
vermag es alles aufzuzählen?

Doch wenden wir uns von den Greueln des Krieges lieber zu den
Werken der Religion und des Friedens . Erzbischof Ferdinand war ein
kirchlicher Reformator im wahren Sinne des Wortes , wie es nur von
einem Manne zu erwarten stand , der von Kindheit an durch echte Fröm¬
migkeit und Tugend , Liebe zu den Wissenschaften und Begeisterung für
die katholische Kirche sich ausgezeichnet hatte . Er beförderte den reli¬
giösen Unterricht , reformirte das Leben des Klerus , die Klöster , die
Stifter der Adeligen , Männer und Frauen . Klöster und Collegien
wurden im . Aufträge des Erzbischofs einer Visitation und in Beziehung
auf innere und äußere Ordnung , Gottesdienst , Verwaltung der Güter,
Wandel der Mitglieder einer eingehenden Untersuchung unterworfen,
theils mit neuen Statuten versehen , theils mit zeitgemäßen Zusätzen heil¬
samer Verordnungen bedacht . Auch das Cassius -Stift , dessen Einrichtung
er als ehemaliger Propst noch im Gedächtniß hatte , erhielt von Ferdi¬
nand weise Vorschriften , welche in den Statuten von 1618 vorliegen
und die als Grundlage für spätere Visitationen und Verbesserungen ge¬
dient Habens . Schon als Coadjntor und Propst hatte Ferdinand im
Jahre 1598 in Ausführung der Trienter Decrete eine Divcesan -Synode
gehalten , welcher er als Erzbischof 1612 und 1624 zwei andere folgen
ließ . Die vom heiligen Geiste inspirirten Decrete und Beschlüsse waren
gewiß sehr heilsam . Aber von der Vorschrift bis zur Ausführung ist
ein weiter Schritt . Die sogenannte Reformation Gebhard 's und die
daran sich schließenden kriegerischen Ereignisse hatten nur Ruinen und
Verderben gebracht : Verwirrung im Glauben , Verwilderung im Leben.

st Kloster Dietkirchen desgleichen , s. daselbst die Statuten.



Pröpste oder Archidiakonen. 7S

Ein erzbischöflicher Erlaß Ferdinand ' s vom 5 . November 1647 ergeht
sich in bittern Klagen darüber , daß die Verordnungen des Trienter Con-
ciliums nicht die gehörige Beachtung gefunden haben , und schärft allen
Archidiakonen , Dechanten und Pfarrern die Verpflichtung ein , dieselben
binnen Monatsfrist zur allgemeinen Kenntniß zu bringen , oder , wo die
Verkündigung bereits stattgefunden , dieselbe zu wiederholen . Es fehlt
uns der Raum , um eine ausführliche Schilderung der Verdienste Ferdi¬
nand ' s um die Hebung des kirchlichen Lebens darzubieten . Was der
große Kirchenfürst insbesondere für die Kirchen und Klöster der Stadt
Bonn Rühmliches geleistet hat , werden wir namentlich in der Geschichte
des Franciscaner -Klosters , der Capueinerinnen des Kreuzberges usw.
gehörigen Ortes melden . Erzbischof Ferdinand starb am 13 . September
1650 zu Arnsberg , nachdem er im Jahre 1642 den Herzog Maximilian
Heinrich von Baiern zu seinem Coadjutor angenommen hatte , und fand
im Dom zu Köln seine letzte Ruhestätte . Wie bei Lebzeiten Ferdi¬
nand ' s , so wetteiferten die Schriftsteller nach dessen Hinscheiden mit¬
einander in Lobsprüchen seiner Thaten . von Streversdorf ehrt sein An¬
denken in folgenden Versen:

Osomknus totos , sinosous toöus sö icism
Oassursus totus , totus pro inultas
Hmo ills ex proprio IsZioriss soro ooöglt
?ro pMri ' A, Mcpis Ooo sumino pro Oaosars «.vit -r
?rocsllo Ü4s : srrorAS aedes oovstruxit in otbum
ttsmplitipuo inririiioreis Lpts solici -wo, oolumois

summ «. Mit Iiuio patrios clstonsio ourrrs
.luxto . Latus populi lex ssto suprsma.

Inhalt der Verse : (Ferdinand ) war ganz deutsch und aufrichtig
ganz für Gott und den Kaiser , für den alten Glauben und das Vater¬
land . Dafür warb er Legionen auf eigene Kosten , erbaute Kirchen,
Tempel gestützt auf Säulen von Marmor . Als Hort des Vaterlandes
befolgte er den Wahlspruch : Das Wohl des Volks soll ( mein)
höchstes Gesetz sein.

Johannes Cholinus,  1612 — 1629 , Doctvr der Theologie,
Geheimrath Erzbischofs Ferdinand , Domherr zu Köln und Lüttich,
Archidiakvn von Hanonia , nahm als Propst von Bonn mit Genehmi¬
gung des Papstes Gregor XV . (1621 — 1623 ) den Grafen von Warten¬
berg als Coadjutor mit dem Rechte der Nachfolge an . Er starb zu
Köln 1. Februar 1629 und wurde im Dvm beigesetzt.

Franz Wilhelm , Graf von Wartenberg,  Sohn des Her¬
zogs Ferdinand von Baiern und der Maria Pettenbeck , nahm am
27 . Februar 1629 durch einen Stellvertreter (pvr procmratoraw ) Besitz
von der Propstei . Er war zugleich Bischof von Osnabrück , Propst von
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Regensburg , Oettingen und München , Canonicus in Freisingen , später
Bischof von Minden und Verden , Coadjutor des Bischofs von Regens -,
bürg und später sein Nachfolger . In der Bonner Münsterkirche führte
er den römischen Ritus ein . Er war von heiligem Eifer für die katho¬
lische Religion erfüllt und aus allen Kräften bemüht , Kirchen und
Pfarreien , welche nach dem westfälischen Frieden im Glauben gefährdet
waren , vor dem Eindringen der Protestanten zu schützen. Im Jahre
1648 erhielt er vom Papst Jnnocenz X . die Vollmacht , alle Heilig-
thümer , welche zur Zeit der Reformation entwendet waren , aufznsuchen
und nach Gutdünken an beliebige Kirchen zu verschenken zu öffentlicher
Ausstellung und Verehrung . Seinen rastlosen Bemühungen ist es u . a.
gelungen , die Leiber der heiligen Märtyrer Cosmas und Damianus,
welche im Dom zu Bremen aufbewahrt wurden , den Händen der
Akatholiken zu entziehen und nach München zu übertragen . Die aus
Magdeburg gerettete Hirnschale der h. Walburgis entdeckte er zu
Münster und brachte sie mit vielen andern Reliquien in die Warten-
bergische Kirche des h. Sebastianns nach München.

Im Jahre 1660 empfing der vormalige Propst und derzeitige
Bischof als höchste Anerkennung seiner Verdienste aus der Hand des
Papstes den Cardinalshut , nachdem er im Jahre 1652 seinen Neffen,
den hoffnungsvollen Albert Ernst , zum Coadjutor in der Propstei be¬
stellt hatte.

Albert Ernst , Gras von Wartenberg,  Herr zu Wald und
Disling , Bischof von Lüttich , Suffragan -Bischof , General -Vicar und
Canonicus , Senior zu Regensburg , kaiserlicher Erzkaplan . Er war der
erste infulirte Propst von Bonn , starb an der Vigilie der heiligen
Patrone Cassius und Florentius im Jahre 1715 , achtzig Jahre alt.
In seine Regierung fällt der unheilvolle Fürstenberg ' sche Krieg , worin
Bonn von den Franzosen besetzt, von kaiserlichen , brandenburgischen,
Münsterffchen und holländischen Truppen belagert und eingeäschert
wurde . Ueber die im Jahre 1689 angerichteten furchtbaren Zerstörungen
später unter Minoritenkloster.

Maximilian Heinrich Joseph , Freiherr von und zu
Weichs  st infulirter Propst , Archidiakon der Domkirchen in Köln und
Hildesheim , an letzterer Stelle Dekan und Suffragan -Bischof von Ro-
diopolis , erbaute eine neue Propst -Wohnung in der Wenzelgasse , starb
am 17 . September 1723.

y Die Freiherren von Weichs zu Rösberg hotten ihren Stammsitz zu Weichs

an der Glon in Baiern svgl . Maaßen , Dekanat Hersel , S . 200 ) . In Bonn besaßen sie

den nach ihnen benannten Weichser Hos in der Wenzelgasse , welchen der Buchhändler Habicht
in den letzten zwanziger Jahren von denselben erwarb.
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Johann Bernhard Joseph , Freiherr von und zn Weichs,
Neffe des vorigen , Archidiakon zn Köln und Hildesheim , Cantor (Chor¬
bischof) , installirt am 14 . December 1723 , starb am 16 . September 1732.
Ihm folgte sein Bruder

Johann Friedrich Joseph , Freiherr von und znWeichs,
Archidiakon der Domkirchen in Köln und Hildesheim , auch Cnstos,
installirt am 30 . October 1732 , gestorben 1756.

Ferdinand Joseph , Freiherr von und zu Weichs,  Cano-
nicus zn Osnabrück , Archidiakon der Domkirchen zu Köln und Lübeck,
der letzte Propst von Bonn , installirt am 8. October 1756 . An seine
Ernennung knüpfen sich Verhandlungen mit dem Stiftscapitel , welche
für die rechtlichen Beziehungen desselben zur Propstei von Interesse
sind . Sie folgen hier unter der Ueberschrift

Das Verhältnis ; von Propst und Capitel.

Auf Anstehen des ernannten Propstes Freiherrn I . F . I . von
Weichs hielt das Stiftscapitel zum Zweck der Besitzergreifung des
Genannten von der Präpositnr am 14 . Juni 1756 eine Sitzung ab.
Anwesend war : Der Stifts -Dechant als Vorsitzender ; Flörckin , Senior;
Wasserfaß , Schevastes , Stamberg , Esken , von Schiller , Boltz , Aschen-
brvch , Dirat , Schmitz , Breuer , Radermacher , Croll , de Würtz ab Herres¬
dorf , Debeche, Maagh , Stoll , Bodifc 'e, Schnitzeler , Kemmeling und
Krickts , sämmtlich Capitulare und Letzter als Seeretair.

Flörckin , Canonicus und Diaconus des Capitels , stellte den Antrag,
dem Canonicus Stamberg , ebenfalls Diakon als Mandatar des Frei¬
herrn Ferdinand Joseph von Weichs , seitherigen mit apostolischer Voll¬
macht ernannten Coadjutors des Propstes , die Besitznahme (possessio)
der Präpositur zu übertragen . Während der dieserhalb gepflogenen
Verhandlungen verließ der Mandatar den Capitel -Saal . Sodann wurde
die vom 1. April 1756 datirte apostolische Ernennungs -Bulle , die
Executions -Urkunde des erzbischöflichen General -Vicars und das Mandat
der procura für Herrn Stamberg vorgelesen , der Empfang der Taufe
und der ersten Tonsirr des Ernannten und die erfolgte Zahlung von 300
Goldgulden , jeder zu 5 Gulden kölnischer Währung , bescheinigt.

Nach Erledigung dieser Formalitäten legte der Stifts -Dechant dem
Capitel in üblicher Weise folgende „Capitulationspunkte " zur Genehmi¬
gung vor , welche die Beschwerden und Wünsche der Stiftsherren zum
Ausdruck brachten . Dieselben wurden angenommen und schließlich dem
Mandatar , der inzwischen wieder in die Versammlung znrückgekehrt
war , zur weitern Veranlassung überreicht.
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Sie lauten in der Uebersetznng:
„Wir Ferdinand Joseph , Freiherr von und zu Weichs , der Kölner

Metropolitan -Kirche , der Domkirche zu Lübeck und der berühmten
Collegiat -Kirche der heiligen Cassins und Florentius zu Bonn respective
Archidiaconns major , infulirter Propst und Canonicus , Herr zu Ende-
nich, Poppelsdorf , Ippendorf und Eichholz " ' ) .

8 1-
Nach Einsicht der Acten und der vom hohen (nwplmmrno ) Dechanten

und Capitel zu Bonn für guten Frieden und das Gedeihen ihrer Kirche
uns schriftlich mitgetheilten Capitulationspunkte wollen wir zur Siche¬
rung des Wohlwollens und zur Befestigung des gegenseitigen friedlichen
Einvernehmens , dem geleisteten Eide gemäß , wie die Rechte und Frei¬
heiten der Propstei , so auch diejenigen der Bonner Kirche und des Ca-
pitels wahren.

Zu Z 1. Da berichtet worden ist, daß die propsteilichen Wal¬
dungen durch unvernünftiges planloses Fällen von Bäumen großen
Schaden leiden , worüber das Capitel seither schwere Klage geführt hat,
so wird hinfnro Sorge zu treffen sein, daß die Wälder in bessern
Stand versetzt werden . Erfahrungsmäßig sind auch mehrere Morgen
propsteilichen Ackerlandes verkauft worden , ohne dem Capitel Kenntnis;
zu geben , ob und wo das daraus erlöste Geld als Ersatz angelegt
worden ist.

Hierüber erwartet das Capitel gesetzliche Auskunft.

8 2 .
Ferner werden wir als Officiale unserer Propstei , wie Gebrauch

und Herkommen verlangt , geeignete Männer aus der Mitte (s Aroinio)
des Capitels bestellen , welche fähig sind , bei vorkommenden Geschäften
die Privilegien , Freiheiten , Rechte , Güter und Einkünfte der Kirche zu
schützen, die zum Archiv der Propstei gehörigen Schriftstücke zu registriren
und anfznhewahren . Einen Schlüssel des Archivs werven wir nach Gut¬
dünken einem Mitgliede des Capitels anvertrauen.

Zusatz aä Z 2 . Da durch Gewohnheit und fortwährende Obser¬
vanz angenommen wird , daß der Official beim Antritt seines Amtes
nur durch den Propst persönlich , oder durch Einen von demselben zu er¬
nennenden aus dem Collegium nach üblichem Ritus installirt werde , so
wird in zukünftigen Fällen auf dieser löblichen Gepflogenheit mit Recht
gehalten werden.

' ) Diesen Titel , Herr zu Endenich usw. legten sich alle vier Pröpste der Familie
von Weichs bei.
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8 3 .
Außerdem werden wir dem Dekan und Capitel und den Vicaren

der Bonner Kirche das Siegel des Officialats in Sachen , welche die
Einkünfte der Kirche betreffen , gratis übergeben.

8 4.
Was immer an Getreide , Wein , Geld , Wachs zn bestimmter Zeit

entrichtet zu werden Pflegt , werden wir ohne jeden Verzug durch unsere
Officiale treulich zu leisten gebieten ; umgekehrt wird das Capitel uns
ebenso dasjenige entrichten , was bisher üblich war.

Zusatz zu § 4 . In den Rechnungen des selig verstorbenen Herrn
Cocns , Meister des Wochenamtes , hat sich herausgestellt , daß in mehrern
Jahren die acht Reichsthaler von der Memorie des Propstes Choliuus
nicht gezahlt worden sind . Die prompte Zahlung der hiervon noch
rückständigen Summe wird erwartet.

8 5.

Am Feste des h. Heinrich werden wir acht fette Hammel vertheilen
und an gewissen Festtagen Wein vorsetzen lassen.

Zusatz zu 8 5 . Der hochwürdigste Herr Propst ist verpflichtet am
ersten Mai zu vier , und am zweiten Mai zu einem halben von zwei
Füßchen . Da aber seit einiger Zeit nur drei Füßchen am 1. Mai ge¬
schenkt worden sind , so wird hoffentlich in Zukunft Fürsorge getroffen
werden , daß der Verpflichtung nach alter Weise Genüge geleistet wird.

8 V.
Die Bonner Kirche mit den Thürmen und Abhängen werden wir

in Dach und Fach halten , wofern ihrerseits das Nothwendige an Holz
und Brettern geliefert wird.

Zusatz zu § 6 . Da betreffs Erhaltung der St . Clemenscapelle in
Dach und Fach eine aus den Rechnungen der Propstei erhobene Schwie¬
rigkeit vollständig beseitigt ist , so wird auch die Erfüllung dieser Ob¬
liegenheit nöthigenfalls erhofft.

8 7.
Den Küstern , welche die Kirchenglocken gegen eintretende Gewitter

läuten , werden wir durch unsere Beamten drei halbe Malter Korn ver¬
abfolgen.

8 8.

Zn den Maifesten und der damit verbundenen Kirchenfeier werden
wir , wenn nicht verhindert , erscheinen, und nach Auspflanzung der
Fahne den Stiftsherren und andern Personen , wie von Seiten unseres
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Vorgängers Propst Johann Friedrich Joseph , Freiherr von Weichs ge¬
schehen, ein Essen geben.

Zusatz zu § 8 . Oft hat das Capitel über die seltene Anwesenheit
des Propstes bei den Maifesten geklagt , und es liegen mehrere Entschul¬
digungen von Pröpsten vor , welche durch wichtige Ursachen beizuwohnen
verhindert waren.

8 9.

Wir werden Anordnung treffen , daß achtzehn Bedienstete unserer
Propstei zur Zeit des Maimarkts zur Züchtigung von Gewaltthat an¬
wesend sind , und die Gerichtsbarkeit und der Vorrang , den wir in
dieser Hinsicht in der Stadt Bonn besitzen, gewahrt werde.

8 10.
Die Laical -Präbenden , worüber wir zu verfügen haben , werden wir

für das Wohl und den Dienst der Kirche mit tüchtigen Personen be¬
setzen.

Zn Z 10 . Das Capitel glaubt gerechte Klagen über das gegen-
theilige Verfahren führen zu können , indem solche Präbenden hin und
wieder an untaugliche Persvnen verliehen wurden , welche dieselben an
andere noch weniger taugliche übertrugen . Es dürfte sich deshalb em¬
pfehlen , daß auf Abschaffung genannter Präbenden zum Zweck besserer
Verwendung Bedacht genommen würde.

8 11.
Wir werden nicht dulden , daß das Capitel im Propstfvrst in seinem

alten Recht auf Holz , Heu , Eicheln und andere Gerechtsamen (wie sie
in den letzten Jahren bis jetzt unbestritten bestehen) geschädigt werde,
wofern (auch) uns kein Schaden zugefügt und kein Holz auf unrecht¬
mäßige Weise gehauen wird.

Zu 8 11 . Da das Capitel hierüber schon lange Klage geführt,
und seine Beschwerden schriftlich abgefaßt hat , so mögen dieselben in
Abschrift dem Baumeister (mgAmtor lupriouo ) Herrn Florckin übergeben
werden , damit er die einzelnen Fälle genau untersuche und dem Capitel
schriftlich darüber berichte.

8 12-
Auch werden wir dem Aufseher befehlen , daß er das Vieh , welches

sich der Jmmunstät nähert und Störungen verursacht , wegtreibe ; das
Capitel wird gleichfalls auf Reinlichkeit in derselben und in der Um¬
gebung der Kirche halten , wie auch auf die Aemter des Cantors , des
Schatzmeisters , des zweiten Schatzmeisters und des Landdechanten von
Bonn (äooaimtus Hur ^ i), welche Aemter von uns (Propst ) besetzt
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Werden . Die Inhaber derselben müssen mit ihren Antheilen und Ein¬
kommen zufrieden sein und das Capitel dieserhalb nicht belästigen.
Nur gualificirte Personen aus dem Collegium werden wir ernennen.

Zu Z 12 . Das Capitel besteht mit Recht darauf , daß der ckooa-
natus ltui ^ i nur einer qualificirten Person aus der Reihe der Amts¬
brüder übertragen werde , wie es die altern Kapitulationen verlangen.
Unter dieser Bedingung kann das Capitel nachgeben , daß das Recht,
die Pfarrstelle in Meckenheim zn besetzen, dem Dechanten verbleibe , weil
es sonst aller Billigkeit und vernünftigen Vermuthnng widersprechen
würde , wenn zum Präjudiz des Patronatsrechtes , welches unzweifelhaft
betreffs der genannten Pfarrei dem Capitel zusteht , das Ernennungsrecht
als einer auswärtigen Person zuständig angesehen würde st.

Nachträglich wurden diesen Artikeln und Beschwerden noch fünf
Vorschläge beigefügt , theils bittweise , theils als Remonstration gegen
Uebergriffe.

1. Der Propst möge , in Erwägung , daß jeder Canvnicns bei der
Possessio 10 Reichsthaler für neue Glocken beigetragen , die Noth der
Kirche groß sei, in seiner Großmnth nicht znrückbleiben und mit frei¬
gebiger Hand eine Gabe zu Gottes Ehre spenden.

2 . Wie die Protokolle vom 26 . October 1715 , vom 20 . August
und 5 . November 1718 darthun , habe das Capitel nach dem Brande
von 1689 die Forderung gestellt , daß der Propst als erster Prälat der
Kirche einen ratirlichen Beitrag zn leisten habe ; die Einkünfte der
Propstei seien an der Capitalsumme von 15000 Reichsthaler mit dem
größten Beitrag belastet , und bis zur Amortisirung die jährliche Pen¬
sion zn entrichten.

Diese Forderung (praotonsio ) sei rechtlich vollkommen begründet , wie
in dem gleichen Falle des Kirchenbrandes von 1590 durch Schiedsspruch
der kurfürstlichen Räthe erklärt worden.

3 . Auch weisen die Protokolle nach, daß der Propst znm Thnrm-
ban beigetragen habe , worauf sich die Anwendung stillschweigend ergibt.

4 . Wurde bemerkt , daß bei dem Empfang der Lehen vom Capitel
die der Curie gleiche Zahl ans den ihrigen genommen worden seien,
was der jüngst verstorbene Propst zur Bestätigung des Protokolls vom
2 . October 1733 zugesagt habe . Es solle also auch bei dieser Zusage
sein Bewenden behalten.

5 . Wird der Mandatar dringend ersticht, den neuen Propst durch

h Das Argument der Stiftsherren scheint auf schwachen Füßen zu stehen . Das
Ernennungsrecht hatte Erzbischof Friedrich III . ini Jahre 1385 dem Aargauer Dechanten
übertragen , von ihm ging es nach Errichtung des äoesnutus LurZi an den Landdechanten
von Bonn über , nicht an die Kanoniker.

Pfarreien <V. Bonn ). 5
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inständige Bitten zu interpelliren , daß er von Verfolgung des Procesfes

wegen seiner Ansprüche auf die Jurisdiction über das Stifts -Capitel

abstehen und weder die Kirche noch sich selbst weiterhin in den höchst

widerwärtigen und kostspieligen Streit verwickeln möge ') .
Diese Kirche sei in der Erzdiöcese die erste nach der Domkirche,

folglich wäre es allzu hart , wem: sie in diesem Punkte . zurückstehen

müßte und , gegen die unbestrittene Praxis und Gepflogenheit nicht nur

der Kirchen in der Kölner Erzdiöcese , sondern aller Kirchen der Welt,

zur Anerkennung des Archidiakonal -Gerichts gezwungen würde . Diese

Znmuthung sei nicht sowohl ein Angriff auf die Freiheit der Kirche,

als vielmehr auf die persönlichen erzbischöflichen Rechte unseres erha¬

bensten Fürsten , daher auch einleuchtend sei, wohin es schließlich führen

könnte , wenn die Sache ans die äußerste Spitze getrieben würde . Der

Mandatar versprach auf Ersuchen des Capitels , bei seinem Principal

alle Mühe anzuwenden , um dessen wohlwollende Entschließung über die

fraglichen Artikel zu erwirken . Die Bemühungen scheinen ohne Erfolg

beim Propst geblieben zu sein, denn das Capitel appellirte an die höchste

Instanz , die si^ natura snstitma in Rom . Das Urtheil war im Jahre

1790 nach Pape S . 61 noch nicht gesprochen, also wegen der damaligen

politischen Verhältnisse gar keine Entscheidung erfolgt.

Stiftsdechant.

Die zweite Dignität oder Prälatur , die erste nach dem Propst des

Cassiusstifts , nimmt der Dechant ein . Die Anstellung desselben erfolgt

durch Wahl des Capitels oder der stimmberechtigten Capitulare mit Zu¬

stimmung des Erzbischofs , wem : die Erledigung der Stelle eingetreten >

ist in den gleichen Monaten Februar , April , Juni , August , September,

December ; in den ungleichen übrigen Monaten ist sie dem Apostolischen ^

Stuhl Vorbehalten . Die Wahl des Capitels muß binnen drei Monaten ^

vom Tage der Anzeige über die erfolgte Erledigung stattfinden . ^

Der Erwählte tritt erst in den Besitz der Dekanatsrechte , nachdem

er zehn Goldgnlden erlegt und , wofern er nicht schon Priester ist , sich !

verpflichtet hat , binnen Jahresfrist die Priesterweihe zu empfangen . Auch

ist er gehalten , bei der Kirche und zwar in der Immunität persönlich zu !

residiren . Der Dechant wird mit demselben Ritus feierlich eingeführt wie

>) Veranlassung zu dieser Beschwerde war ein im I . 1747 von der Curie des Archi-

diakons erlassenes Mandat gegen die Canoniker Schevastes und Croll . Das Capitel hatte

sich dieserhalb an den erzbischöflichen Official gewandt , uni im Besitz der „ Exemtion " ge¬

schützt zu werden . Allein das eingereichte Monitorium wurde cassirt und die Entscheidung

dem Archidialonal -Gericht anheim gegeben.
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der Propst i) und erhält diesem gegenüber seinen Ehrensitz ans dem
Chor der Kirche auf der sog . „ Seite des Dechanten " .

Der Dechant ist Pastor des Collegiums und hat als Seelenhirt
die ihm untergebenen Stiftsangehörigen zu leiten , kirchliches und sitt¬
liches Leben , Beobachtung der Statuten zu überwachen , die Disciplin
zu handhaben , Fehlende zurechtzüweisen und in wichtigen Fällen mit
kanonischen Strafen einzuschreiten.

lieber besondere Pflichten und Lasten des Dechanten meldet ein
Berzeichniß :

An sechszehn Dekanatsfesten hält der Dechant das Amt der heiligen
Messe nebst allen Tagzeiten von der ersten Vesper bis zur Non , oder
läßt solches durch einen andern Canonicus , der Priester ist , halten.

An jenen Festen gibt er den Ministranten , nämlich dem Cantvr,
dem Pincerna (Küchenmeister ) , dem Schatzmeister , dem Diakon , dem
Subdiakon , Organisten , den Schullehrern , Glöcknern und Chorknaben
jedes Mal ein Essen , oder Jedem sechszehn Albus , den Chorknaben statt
desselben sechs Albus.

Bei den Exeqnien der Stiftsherren celebrirt der Dechant das Hoch¬
amt , betet die Commendatio und erhält doppelte Präsenzgelder ") .

Als „ Haupt und Auge der Kirche und des Chors " hat der Dechant
das Recht , die Prim und Cvmplet das ganze Jahr hindurch zu halten oder
durch einen andern Priester des Stifts halten zu lassen.

Zu den Obliegenheiten des Dechanten gehören ferner : Die Weihe
der Palmen am Palmsonntage , der Oblaten am Grün -Donnerstage mit
Hochamt , des Weihwassers an den Vigilien von Ostern und Pfingsten,
der Kerzen am Feste Mariä Lichtmeß , Tragen des hochwnrdigsten Gutes
am Feste der h . Lanze und Nägel im feierlichen Umzug und andern
sacramentalischen Processionen.

Am ersten Tage der vierzigtägigen Fastenzeit pflegte der Stifts¬
dechant von Bonn nach Köln zu gehen , um im Dom die Asche zu segnen
(Lae ., Archiv II , S . 82 ) .

Nach einem Verzeichnisse von 1575 hatte der Dechant ch
„an Weingarten binnen Bonn am Zoll . 7 fiertel
in der Herrenmauer . 2 V? „

Itoin bei St . Welrich (Balderich ) ^) . . . . 1 „
gebraucht deren selbst

im Bonner Bann an Land . 18 Morgen

h Siehe oben . — )̂ Annalen d. h . V . XI,V , S . 170 . — h In späterer Zeit einen
Goldgulden.

^) Vergleiche Annalen XI,V , S . 169 f.
Vgl . die St . Balderichs -Kapclle unter Dietkirchen (folgt unten ).
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bekommt von selbigem Land jährlich an
Korn.

Itsiu aus dem Hofamt jährlich an Korn . .
an habern.

Itsiu von der Vicarie St . Maria Magdalena
an Weizen.
von der Vicarie St . Cassius an Weizen .

Itsin an Erbsen.
an kleinen Fruchtzehnten um Bonn jährlich

an Korn .

an Pfennigsgeld.
Zehnten von 17 Vs Morgen Weingarten an der

Herrenmauer , thut an Wein in gemeinen
Jahren.

Zehnten von 23 Morgen um Bonn . . .
Itsiu aus der Kamerey.
Itsrn einen Fischweier sammt umliegendem

Damm vor dem Mülheimer Thörchen,
haltend.

welches der Herr selbst gebraucht und ist
jeder Morgen taxirt zu 100 Goldgulden

Itsiu was der Dekan aus des Capitels Wein¬
gewächs und Zehnten an Wein hat , findet
sich in der Masse des Capitels

Gesammtwerth 7632 Gulden

Lasten.

Der Dechant gibt jährlich in die Bäckerei
des Capitels an Weizen . . . . 16 Malter V

von genanntem Fischweiher . . . . 2 Malter 6 ' /s Albus
für Meßwein an das Stift . . . . V- Fuder
Itsiu an St . Helenatag den Canonichen

und Vicarien . 1 Ohm

>) In einem Verzeichnisse vom 6 . November 1625 werden als Weizenlieferung an¬

gegeben sechs Malter von der Dekanatswohnung und ihren Einkünften , ferner : der ge¬

wöhnliche Weizen nebst Wein an die Vicarien vom h. Kreuz , St . Stephanus und St.

Cassius . Dazu die Randbemerkung : „Fällt aus wegen Zerstörung (und Verlust )."

2z In dem spätern Verzeichniß : „Am Feste der h . Helena jedem Canonicus , der eine

alte Präbende hat , eine Flasche Wein und einen alten Obolus ." Am Rande : „Ist nicht

(mehr ? ) in Hebung ."

12 Malter

5 Gümmer
7
Vs Malter

Vs Gulden

2 Fuder
IV-

Vs Ohm

3 Morgen
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Itom den Vicarien an Weizen für
Semmeln . 1 Malter

Itsm muß der Dechant jährlich 17 Essen
halten , kosten etwa . 80 Gulden

Die Summe der Lasten ist berechnet zu 3812 Gulden 16 Albus
In Anbetracht , daß die Einkünfte der Kirche der h . Märtyrer

Cassius und Florentius durch verschiedene Verluste vermindert worden
(es war kurz nach den Trnchsessischen Kriegswirren und dem großen
Brande von 1590 ) und die Dechanten ihre Stelle ans Mangel an
Subsistenzmitteln verlassen hatten , oder sich Keiner zur Uebernahme der
Dechanei bereit fand , ertheilte Papst Clemens VIII . die Genehmigung zu
dem Vorschlag des Propstes und Coadjutors Ferdinand , mit dem Stifts¬
dekanat die Canonicat -Präbende zu verbinden , welche vorhin der Cano-
nicus Heinrich Büchel innegehabt und die nach gewöhnlicher Schätzung
jährlich an 24 Gold -Ducaten einbrachte.

Der päpstliche Nuntius Untergermaniens , Coriolanus Garzadori,
(1595 — 1606 ) brachte die päpstliche Verordnung durch Urkunde ä . ä . Köln,
den 17 . April 1602 zur Ausführung.

Reihenfolge der Stiftsdechanten.

Henri cns,  war Zeuge in der Urkunde Erzbischofs Friedrich I.
von 1112 , betreffend die Schenkung eines Grundstücks zum Hospital an
St . Cassius und 1117 ' ) .

Gerardus,  erwähnt von Papst Jnnocenz II . bei Bestätigung der
Stiftsgüter , 1131 31 . März )̂ .

Rainardus und Reginhard ns  1138 ") .
Reginboldus (Reinboldus ) , 1142 , bei Uebertragung der Burg

Drachenfels an das Cassiusstift durch Erzbischof Arnold I ., 1149 )̂ .
Hirminoldns,  äooanus Uonnonsis , Uial . I , 24.
Fridericus,  Dekan von Bonn und Propst von St . Georg zu

Köln , 1154 ").
Gerlacus,  macht Schenkungen an das Kloster Laach , 1164 (?) °) ,
Gvswinus  1190 (?) ' ) .
Christianus  1180 — 1205 "), starb als Novize im Kloster Heister-

' ) Lac. I, Nr . 275 , S . 178 und Nr . 284 , S . 186. — -) Günther I, Nr . 104, S . 178.
0 Lac. I, Nr . 328 , S . 219 und Nr . 336 , S . 226 . — 0 Günther I, Nr . 128,

S . 262 ; Nr . 148, S . 321 . — Lac. I , Nr . 381 , S . 264.
6) Wegeier, Kloster Laach II , S . 9. Datum der Urkunde fehlt. 1169 bet Günther I,

187, S . 899 . — y lab . privüsgiorum p. 59.
ch Lac. I, Nr . 474 , S . 334 ; Nr . 569 , S . 399 ; II , Nr . 10, S . 7.
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bach. Cäsarius nennt ihn einen Mann von reichen Kenntnissen und
tugendhaftem Wandel').

Magister Herinannns  1211 )̂, früher Pastor an St . Martin
in Kölu°), von großer Gelehrsamkeit, wird vom Erzbischof Engelberti,
gegen 1217 nach Rom gesandt, um von der versprochenen persönlichen
Theilnahme am Kreuzzuge entbunden zu werden, weil Engelberts Er¬
hebung auf den erzbischöflichen Stuhl seine Anwesenheit in der Erz-
diöcese erfordertê), lebte noch 1222").

Johannes,  Abt in Trnten (?) und Dekan in Bonn, zwischen
1222 und 1225").

Wolfram  1245 . Dem Refectorium des Cassiusstifts wird der
Hof in Wadenheim übertragen' ).

Theo dort cns  1250.
Hermannus,  erwählter Propst und Stellvertreter (vtoia §6i'6ns)

Erzbischofs Engelbert II. )̂.
Otto von Are  1280 °) und 1285'°).
Hermannus von Nuinkirchen  um 1300.
Ludolphus  1304 " ), erklärt als Statut , daß jeder neue Cano-

nicus (dem Stift ?) sechs Mark entrichten soll; wird von Erzbischof
Heinrich II . als Vermittler in Streitigkeiten der Stiftskirchen mit der
erzbischöflichen Curie, dem Domcapitelu. a. und zum Schutze der Rechte
und Freiheiten jener Kirche im Verein mit andern Prälaten ernannt
1310, den 11. Juli "').

Johannes von Drachenfels  1311 ' "). Erzbischof Heinrich II.
verleiht ihm das Schloß Rolandseck, welches Dechant Johannes neu
erbaut (dazu verschiedene Gefälle, ein Grundstück und eine Rheinmühle)
als Offenhaus auf Lebenszeit und die Vogtei von Mehlem und Lannes¬
dorf 1326, 25. Juni " ). In dem Friedensschluß des Erzbischofs mit
der Stadt Köln 1330 „np Alreheiligen" wird Dechant Johannes mit
der Amtmannschaft von Brühl betraut ' ").

Johannes von Bonn,  erhält von Papst Johannes XXII. die
Vollmacht, die Pfarrkirche St . Remigius dem Stiftsdekanat zu incvrpo-
rireu 1331'°).

' ) Mal. 1, S . 843 und 373. — 2) Lac., Archiv II, S . 306. — 0 vial . I, S . 147
und 1. o. S . 165. - st I. o. S . 154. — st Lac. II, S . 7S, Note. - st 1. o. Nr. 180,
S . 69. — st lub . Privileg , p. 67. —- st 1. o. p. 79, Nr. 3. — st Hofer, Zeitschrift
1834, S . 492. — ' st Verzeichniß der Dechanten im Archiv der Münsterkirche.— " ) 1. c-

'st Lac. III , 88, S . 65. — 'st Im Jahre 1311 erhält Heinrich von Gymnich auf
Vorschlag des D. Johannes die Präbende des Canonicus Heinrich von Seyn.

'st ' Lac. III , Nr. 215, S . 182 f. — >st I. o. Nr. 180, S . 149, Note.
'st Verzeichniß der Dechanten im Archiv der Münsterkirche. Erzbischof Walram zieht

Weingärten, die von dem Stift Rees für die Barbara-Kapelle erworben und vom Dechanten
Johann verkauft sind, wieder ein 1342, 10. März (Lac. 111, Nr. 875).
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Thevdorich . Dechant und Capitel beschließen, daß keine Unehe¬
lichen zn Präbenden nnd Würden des Stifts zugelassen werden sollen
1335 , 30 . September ft.

Schillinck van Bruyche  1345 ft.
Wilhelm von Kirchberg  1360.
Johannes von Virneburg  1362.
Gvswinns  1377.
Hnper tus,  war Zeuge bei der Belehnung des Bischofs Arnold

von Lüttich mit den Regalien durch König Wenzel zn Aachen 1379,
9 . November ft.

Bruno  1382.

Win and ns von Esch , zugleich Priester und Domherr zu Köln,
st 1395 , wurde vor dem Altäre der heiligen Dreikönige in der Bonner
Münsterkirche beigesetzt ft.

Theoderich von Hole  um 1414.
Petrus von Erpel  1425.
Theoderich von Bemel  1435.
Henricus von Bucken (oder Bnckenem ) 1461 , st 1463.
Johannes von Bicken (Bucken ? ) 1463.
Johannes Vogeler  1491 , st 1492.
Johannes Hornbach  1501.
Henricus von Schmalkalden,  Kanzler des Erzbischofs von

Köln , 1515.
Adam Richardi von Breisig  1523 , 15 . Juni , st 1551,

5 . Februar.
Her mann ns Stockum  1551 , 7 . Februar , resignirt 1555,

23 . Februar.
Petrus Zons  1555 , st 1576 , 10 . Januar , Doctor beider Rechte,

Assessor der kaiserlichen Kammer zu Speier.
Jacob Camp ins,  Or . ftir ., erzbischöflicher Vicekanzler und

Official des Propstes von Bonn , legte am 3 . April 1576 das Officialat
nieder , um Dechant zu werden ft , wurde später Schotasticns an St . Victor
zn Mainz , resignirt ans das Dekanat zu Bonn 1593 . Camp ist als
Alterthnmsforscher vortheilhaft bekannt.

Lnbertns von Hatzfeld,  Dechant seit 16 . September 1593,
war zugleich Domherr zn Münster , legt am 26 . August 1598 die
Dechantenstelle von Bonn nieder und wird Dechant von Xanten 1598.

ft Lac. III , Nr . 300 , S . 244.
ft Annalen des Hist. Vereins 5V , 57 und 59. — ft I. o. S . 737, Note.
ft Verzeichnis; der Dechanten im Archiv der Münsterkirche.
ft Die Vereinigung beider Stellen in einer Hand war nicht zulässig.
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Petrus Linckens , Scholasticus , wird 1599 vom Capitel zum
Dechanten erwählt und besaß die im Jahre 1602 dem Dekanat zur
Aufbesserung iucorporirte Canonical -Präbende , war zugleich Canonicus
von Dietkirchen und Schwarzrheindorf.

Johannes Hart manu  1619 — 1625 *), Doctor der Theologie,
Generalvicar der Diöcese NNünster ilnter Erzbischof Ferdinand von Köln.

Egbertus Fabritius,  Lieentiat beider Rechte , seit 1625
25 . Februar , resignirt 1642.

Henricns Ortenberg , auch Fabritius,  1642 , Doctor beider
Rechte und Canonicus an St . Victor in Mainz , 's 21 . November 1683.

Adolph Sigismund von Bur man (seit 2 . März 1684 ),
Doctor beider Rechte , Hofrath der Kurfürsten Maximilian Heinrich und
Joseph Clemens , Director und Archivar der Ourm ksnäalis , erwarb sich
nach dem Kriegsbrand von 1689 große Verdienste um die Herstellung
des Münsters , sowie für den Gottesdienst und die Disciplin , resignirte
am 8. September 1701 und starb in demselben Jahres.

Franciscns von Achatins )̂ , seit 19 . Sept . 1701 , Doctor
beider Rechte , Hofrath des erzbischöflichen Konsistoriums unter Joseph
Clemens , i 7 . October 1727.

Johann Wilhelm von Draensdorf,  30 . October 1727 bis
9 . September 1731.

Joseph Johannes Baptist Ferdinand Freiherr von
Sparre,  erwählt am 15 . März 1732 , resignirt am 17 . November dess. I.
zu Gunsten von

Everhard Friedrich Freiherrn von Zievel,  28 . November
1732 , resignirt 13 . Juli 1746.

Kaspar Anton Radermacher,  13 . Juli 1746 , f 22 . Juli
1773.

Johann Joseph Meyer,  seit 14 . October 1773.
Joseph von Radermacher,  der letzte Stiftsdechant , seit 1795,

starb am 21 . October 1818.

Das Scholasticat.

Der Scholastiker als dritter Prälat folgt in der Rangordnung des
Collegiums unmittelbar nach dem Dechanten . Er ist die Stütze des
Dechanten und der Mund des Capitels und hat hervorragenden Antheil

0 Gewählt 25 . März 1619 . Hartmann stiftete das schöne Sacramcntshäuschen auf

dem Chor der Mllnsterkirche (siehe Bonner Zeitung 1869 , Nr . 67 ).

2) Urkundenbuch in Lederband , S . 147.
2) v. Achatius war der Sohn von Burman 's Schwester . Er machte verschiedene

Stiftungen an St . Martin und St . Remigius.
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an der Verwaltung des Stiftsverinögens und den geistlichen Angelegen¬
heiten der Kirche . Auf den Versammlungen ist er des Dechanten Bei¬
stand , erstattet Bericht über Vorlagen und Beschlüsse. Nöthigenfalls
beantwortet er die an den Dechanten und an das Capitel eingehenden
Schreiben und führt die Aufsicht über Register und Protokolle , besorgt
überhaupt die Geschäfte eines Archivars.

Die wichtigste Obliegenheit des Scholastikers ist , wie der Titel schon
anzeigt , die Schnlinspection . Die Stiftsstatuten des Erzbischofs Ferdinand
machen es ihm zur Pflicht , für Bildung und Anstellung bescheidener,
frommer und berufseifriger Lehrer zu sorgen , jeden Monat die Schulen
zu besuchen, die Schüler zu prüfen . Er möge diese durch kleine Ge¬
schenke, auf Kosten des Stiftes , gewinnen , zum fleißigen Lernen an¬
spornen , und erwägen , daß die Jugend die Saat bildet für Kirche und
Staat . Mit dem Stiftsschenk soll der Scholastiker gemeinsam die Chor¬
knaben anleiten und beaufsichtigen ' ) .

Stephan Beissel hat in seiner Geschichte der Kirche des h . Victor
zu Tanten die Obliegenheiten des Scholastikers beschrieben, welche wegen
ihrer vielfachen Uebereinstimmnng mit denjenigen an der Bonner Kirche
hier an der Stelle sein dürften . Sie lauten:

„Erstens war ihm die Leitung der Capitelsschule übertragen und
die Aufsicht über die jüngern Kanoniker , welche diese Schule besuchten
oder noch stndirten . Den Schullehrer hatte er anzustellen (und zu be¬
köstigen) 2) . . .

Zweitens hatte der Scholasticus beim Chordienst die Lesestücke
(Lectionen ) zu suchen und zu ordnen , wie sie nach den Festen und Sonn¬
tagen aus der h . Schrift oder den Legenden zu nehmen waren . Er war
überhaupt der Liturgiker des Capitels und leitete den Chordienst . Der
Ober - und Untersänger gingen ihm dabei zur Haud . Heutzutage würde
mau sie Ceremonieumeister nennen , damals hießen sie Oautor inchor und
minor.

Drittens hatte der Scholasticus sowohl die Lectionen wie auch die
ankommeuden Briefe vorzulesen , zu beantworten und aufzubewahren . Er
war Archivar und Bibliothekar.

Viertens endlich lag ihm die Führung der Procesfe ob."
„Alan sieht, " schließt Beissel , „daß er ein eben so gebildeter als er¬

fahrener Mann sein mußte ."

' ) Vgl . Beissel , Kirche des h . Victor , S . 93.
2) Die Beköstigung wurde jedenfalls aus den Mitteln bestritten , welche das Capitel

dem Scholastiker zur Verfügung stellte.



Tie bekannten Scholastiker.
Roubertus 1142  st.
Warnerus , ina^istsr sobolarnin , 1169 — 1190.
Adernerus II90 st.
Gerhardus 1200 , später im Kloster Heisterbach.
Gernugns,  stndirte zu Paris und kam später nach Bonn zurück

(1220 ? ) st.
Johannes de Foro,  st 1484.
Johannes von Büchel,  um 1491.
Johannes Mentjen,  st 1504.
Johannes Ebel 1557.
Albertus von Metternich 1565.
Franciseus Prickel , st 1. Juli 1568.
Johannes Funckins (auch Vonchius) 1568 — 1573  st.
Wilhelm von Essern 1579 , wird Bischof von Worms , st 1604.
Gerhard Haen (Alektorins), Canonieus 1564 , Scholastiker 1573,

war erzbischöflicher Archivar, um die Herstellung der Münsterkirche nach
der Trnchseß'schen Zerstörung und Beraubung hochverdient, st 1596.

Petrus Linckens,  seit 1599 Dechant an St . Cassius.
Leonard Mestorf,  st 1638.
Renerus Rham,  Scholasticus und Official, st 1662 , 15. Mai.
Johannes Georg ins Fabritins,  st 1674.
Gottfried Friedrich Contzen,  st 1713 , 14. October.
Johann Georg Lapp,  Canonieus seit 1677 (bis ? ).
Fabius Latonns,  Scholasticus um 1597 st.
Johannes Arnold ns de Renx,  Canonieus 5. September

1684 , resignirt als Scholasticus 1721 , wird erzbischöflicher General-
vicar.

N . von Wittgenstein  1756.
Johann Joseph Meier,  wird 1773 Dechant.
Johann Abraham Kerich,  wird bei Resignation des Schola¬

stikers I . I . Meier am 4. September 1773 vom Erzbischof ernannt,
der letzte Scholastiker.

Canonical-Präbenden.
Die Zahl der Canonieate betrug 40 . Unter diesen waren 24 größere

oder einträglichere und unter den 16 übrigen waren 8 mit reichern und

9 Günther 187, S . 399, Festschrift IV, 23. — st BuschmannI, S . 15, Note. —
st Lines. Oinl. II, 241. — st ,,«zui luit ir> ulrun urds suppliouin rsvisor i. s.

soliolustious." — st Protokollä. ä. 80. März 1697.
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8 mit geringer « Einkünften bedacht . Diese Ungleichheit gab Anlaß zu
Unzufriedenheit bei den minder Begünstigten , indem sie für gleiche Dienste
gleichen Sold (Stipendien ) beanspruchten . Dem Uebelstand kam Abhülfe
durch Propst Gerhard von Are , welcher durch persönliche Schenkungen
die Einnahme vermehrte und den Erzbischof Friedrich bewog , 32 größere
Probenden mit gleicher Berechtigung und acht kleinere zu verordnen
1150 ' ).

Die größern sollen nach erzbischöflicher Vorschrift nur mit Erwach¬
senen besetzt werden , welche nach Absolvirung ihrer wissenschaftlichen
Vorbildung 2) in eigener Person den Kirchendienst versehen . Hiervon
ausgenommen sind der Kaplan des Bischofs , der Propst und schwächliche
Brüder . Falls sich mehrere zugleich um eine Pfründe (rnsnsnm ) bewer¬
ben , soll der die nächstvacante Präbende erhalten , welcher zuerst in das
Stift ausgenommen worden war . Bei Erledigung einer größern Prä¬
bende soll ein neu Aufzunehmender (pusr ) nicht gleich in deren Genuß
gelangen , sondern mit einer kleinern vorlieb nehmen . Da die Zahl der
Canonicate eine geschlossene war , so konnte die Besetzung nur bei ein¬
getretener Vacatur durch Tod , Resignation oder Absetzung eines Inha¬
bers Vorkommen.

Das bei der Besetzung einznschlagende Verfahren wurde durch
spätere Vereinbarung des Capitels und erzbischöfliche Erlasse geregelt und
statutarisch festgestellt.

Die Ernennung zu einem Canonicat erfolgte ursprünglich durch den
Dechanten und das Capitel , später ans Vorschlag eines Canonicns durch
den Stiftsdechanten . Das Vorschlagsrecht wechselte (por tnrnnm ) in der
Weise , daß jeder Canonicns , vom ältesten angefangen , den Scholastiker
eingeschlossen, nach dem Generaleapitel , welches Montags nach Lätare
und am St . Hieronymustag (30 . September ) stattfand , an sieben Tagen
das Recht der Präsentation hatte , nämlich für die in diesem seinem
Turnus erledigte Präbende . Wurde der in Vorschlag Gebrachte als un¬
fähig oder nicht qualificirt erfunden , so konnte der Turnarius eine andere
Persönlichkeit , aber mit Verlust seiner Gebühren , präsentiren . War die
zweite auch nicht zur Aufnahme geeignet , so ging das Recht der Er¬
nennung zu der vaeanten Präbende an die zeitigen Repräsentanten des
Capitels über.

Der Candidat hatte sich über seine eheliche Abstammung , über Be¬
fähigung , kirchliche und moralische Führung und Empfang der ersten
Tonsur oder einer höhern Weihe auszuweisen.

Mit diesen Zeugnissen versehen , ersucht derselbe den Dechanten , die

ft Günther l , Nr . 150, S . 826 ss. — ft „gxtrs . seolns positi ."
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Canoniker zu einer Versammlung an einem der nächsten freien Tage
einzuladen. Hier legt er die vorgeschriebenenDocninente vor, darunter
auch eine Quittung über 60 Goldgnlden und ein Rauchfaß, welche dem
Aerarinm der Kirche zufließen, vorbehaltlich der jnrn wetnrno.

Hiernach fand die Jnstallirung auf dem Chor der Kirche und die
Investitur nach Ablegung des katholischen Glaubensbekenntnissesund des
vorgeschriebenenEides statt.

Der Ernannte konnte, wenn er nicht Priester war, erst vier Jahre
nach seiner Aufnahme in den Genuß einer Pfründe gelangen, ein Priester
nach zwei Jahren. Die in dieser Zeit erhobenen Jntercalargefälle wur¬
den theils den Erben des verstorbenen Beneficiaten zur Bestreitung voll
Beerdigungskosten oder zur Zahlung von Schulden überwiesen, theils
der Kirchenfabrik für kirchliche und gottesdienstliche Bedürfnisse.

Alle Canoniker waren in der Regel zur Residenz in der Immu¬
nität und zum Chordienst verpflichtet. Sie standen unter der Controls
eines Signators , welcher die beim vorgeschriebenen Gottesdienst und den
canonischen Tagszeiten auf dem Chor Anwesenden und Abwesenden zu
verzeichnen hatte.

Unter den ältern Canonikern, welche im Besitz einer der 32 größern
Pfründen waren, wurden die vier ältesten vorzugsweise als Senioren
bezeichnet. Sie bildeten, nach Verordnung Erzbischofs Wilhelm von
1303, mit dem Propst und Dechanten einen engern Ausschuß zur Ver¬
waltung der Güter, Uebertragnng von Höfen und Zehnten. Im Verlaufe
der Zeit ging dieses Recht an das gesammte Capitel über. Die vier
Senioren reservirten sich auch später das Amt des Cellerarius, so daß
jeder derselben mit dem Dechanten abwechselnd dasselbe in jedem fünften
Jahre bekleidete. Der Netteste der Senioren präsidirte in Abwesenheit
des Dechanten, die sehr oft vorkam, ans den Capitelsversammlnngen.

Das Alter der Senioren berechnete man nach der Zeit seiner Auf¬
nahme in das Collegium.

Außer den drei Prälaturen des Propstes, Dechanten und Scho-
lasters bestanden am Stift noch verschiedene Aemter für kirchliche und
weltliche Geschäftsführung:

Das Amt des Schatzmeisters , tüWnrirnrnm. Dieser hatte die
Kostbarkeiten der Kirche, als werthvolle Geräthe und dergleichen, aufzu¬
bewahren und die Aufsicht über die beim Gottesdienst erforderlichen Gegen¬
stände zu führen, Hand in Hand mit dem

Magister Ornatus . Ihm war die unmittelbare Aufsicht über
alle zum Gottesdienste erforderlichen Gegenstände und Dienste übertragen.
Er bewahrte die Schlüssel des Tabernakels und des Thurmes und
mußte darüber wachen, daß die Chorknaben nicht allein ohne Aufsicht
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den Thurm öffneten oder hineinstiegen , sowie Sorge tragen , daß die
richtigen Paramente , Kelche usw . an den Festtagen zur Hand waren , die
Reinlichkeit und Zierde der Kirche gehörig gehandhabt wurde . Er besorgte
die Anschaffung der nothwendigen Kirchensachen . Außergewöhnliche Aus¬
gaben über einen Goldgnlden durfte er nicht machen ohne Wissen des
Dechanten.

Der Baumeister (wa ^ istor kabrtoao ) führte die Aufsicht über
die Bauwerke , Kirche , Spitäler , Canonicalhäuser . Er war verpflichtet,
dieselben regelmäßig zu revidiren und über die Instandhaltung zu
wachen . Ihm stand aus den stiftischen Waldungen das nothwendige
Bauholz zur Verfügung mit der Pflicht der Verwaltung und Rech¬
nungslage.

DerCantor *) war Leiter des Chorgesanges und führte die Aufsicht
zum Zwecke einer würdigen Haltung des Gottesdienstes.

Ihm war der Signator untergeordnet , welcher die ans dem Chor
Anwesenden oder Fehlenden genau zu verzeichnen hatte , vom Dechanten
und den vier Senioren controlirt und wegen etwaiger Nachsicht gegen
Versäumnisse nach Maßgabe seiner Verschuldung bestraft wurde.

Für die Verwaltung der Güter , ihrer Einkünfte und Verwendung
waren verschiedene Aemter eingerichtet , welche ans bestimmte Dauer,
meistens auf Jahresfrist , an einzelne Canoniker vertheilt wurden . Die
Stiftskasse (asrarinm ) führte ein Madistor aornrii , der mnZistor Lnrtinin
die Aufsicht über die Hofgüter , der nra ^istsr spionrü über die eingehen¬
den Früchte , der irmAistor rotootorü die Haushaltung des Stifts , der
bobäoinoäarins oder Wochenmeister die innere Verwaltung der häus¬
lichen Geschäfte.

Als untergeordnete Beamten , wie Bäcker , Weinschrader und dergl .,
wurden Laien angenommen und gleich den genannten Canonikern mit
Dienstinstruetion zu gewissenhafter Pflichterfüllung versehen.

An der Spitze der Beamten stand der Rentmeister oder Kellner
(oollorarius ) . Ihm waren Alle rechnnngspflichtig , er selbst aber dem
Capitel in allen Theilen der Verwaltung verantwortlich . Er hatte die
Einnahmen an Pachten , Renten , Wein und trockenen Früchten zu cvn-
troliren , sowie die richtige Vertheilung nach Capitelsbeschluß richtig an
die Nutznießer , Canoniker , Vicare , Lehrer , Küster usw ., zu besorgen
bzw. zu beaufsichtigen.

Propst Gerhard räumte dem Capitel die Besetzung der zu seiner
Competenz gehörigen Höfe zu Wiehl , Altenkirchen , Birnbach , Wahlfeld,
Lohmar , Rheidt , Dattenfeld , Mülheim (bei Bonn ), Meßdorf , Leimers-

p Der Cantor hieß auch Chorbischof , als Ordner des Gottesdienstes.
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dorf , Meckenheim ein , sowie die Verwaltung derselben durch je einen
Stiftscanonicus , und genehmigte , daß der Dechant mit dem Vorstande
(mchoridrm ) des Kapitels geeignete Personen aus seiner Mitte als Pächter
und Verwalter anstelle . Der Propst behält sich aus den Einkünften nur
einen Theil seiner Gebühren vor und überläßt den Brüdern , was Recht
und Verwaltung verlangt (den übrigen Ertrag ) . Gerhard ' s Nachfolger,
Propst Lothar , fügt zu den Vergünstigungen noch hinzu den Zehnten in
Kessenich und von vier umliegenden Ortschaften : Alfter , Duisdorf,
Dottendorf und Kruft . Die so vermehrte Stiftung wird 1190 von
Erzbischof Philipp bestätigt st.

In Betreff der Ernennung zu incorporirten Pfarrstellen wählten,
gemäß dein erzbischöflichen Statut (oapnt V, art . 2) , der Dechant und
das Capitel den Pfarrer von St . Remigins in Bonn , von Dottendorf,
Alfter und Wesseling gemeinsam , zu der Pfarrstelle an St . Gangolph
präsentirte der Cellerarius , zu St . Martin der Cantor , in Rheidt der
Picerna , in Lessenich der Magister Curtium , in Leimersdorf der Heb-
domedar , in Wadenheim der Magister des Refectoriums , in Meckenheim
der Dechant des Bonner Dekanats st.

Kapitels -Versammlungen.

Die wichtigsten Versammlungen waren die General -Capitel , welche
drei Mal im Jahre gehalten wurden , und zwar das erste am 14 . Januar st,
oder , wenn das Fest des Namens Jesu einfiel , am 15 . deff. M ., das
zweite am Montag nach dem Sonntag Lätare , und das dritte am Feste
des h . Hieronymus , den 30 . September . Sämmtliche Capitulare und
residirende Canoniker und Vicarc mußten der Versammlung an den ge¬
dachten Terminen unter Strafe der Suspension beiwohnen , und zwar
so lange , bis der Dechant ihnen erlaubte , sich zu entfernen . Während
der Verhandlungen hatten die Glöckner (nachdem sie die Schlüssel auf
den Dekanatstisch niedergelegt ) mit den Schullehrern , den Chorknaben
und sonstigen Kirchendienern sich vor dem Eingänge zum Capitels -Saal
eiuzufinden , um für den Fall eines Vergehens gerufen und eventuell
zurechtgewiesen zu werden . Von keiner Seite wurde eine Entschuldi¬
gung wegen Ausbleibens angenommen , es sei denn wegen notorischer
Krankheit oder einer wichtigen Ursache nach frühzeitiger mündlicher oder

st Festschrift IV , S . 22. Vgl . die Vertheilung der kleinen Zehnten 1578 , 19. Sept .,
Protokoll . — st Osorstn visitntionis 1664.

st Die Versammlung am 14. Januar wurde als „ Oaxitmluin in vineis " be¬
zeichnet, nach dem an diesem Tage einfallenden Feste, sanoti Itsliois in kinvis . Letzteres
ist ein Ort bei Nola, wo der h. Felix sein Leben beschloß.
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schriftlicher Anzeige/ ) . Das erste Capitel verhandelte über die Diseiplin
und hatte Mißbräuche im Chordienst , das sittliche Verhalten der Cano-
niker und Vicare zum Gegenstände . Wenn das betreffende Statut er¬
klärt , daß dabei ohne Rücksicht und ohne Ansehen der Person die Fehler
gerügt und die Fehlenden zur Besserung anznhalten seien, so liefern die
Sitzungs -Protokolle genügende Beweise für unnachsichtige Ausführung
desselben. Fand brüderliche Zurechtweisung kein Gehör , so fällte der
Dechant nach Anhörung des Collegiums das Urtheil . Beispielsweise
bestand die Strafe in Entziehung der Einkünfte , letzter Stelle im Chor,
Gefängniß , Ueberweisnng an ein Kloster . Die beiden andern General-
Capitel beschäftigten sich mit der Residenzpflicht bei der Kirche , mit den
Pflichten , wie sie durch die Präbende oder die persönliche Stellung be¬
dingt sind , dabei war die Verwaltung der zeitlichen Güter nicht aus¬
geschlossen. Auf dem Capitel zu Lätare pflegten die Officianten in der
Verwaltung jährlich ihr Amt niederzulcgen , so daß vor dem letzten Ca¬
pitel um St . Hieronymus neue gewählt werden und die Gewählten von
ihren Vorgängern die nothwendigen Aufschlüsse erholen könnten , um da¬
nach ihre Notizbücher liuanualia ) anzulegen.

Der Dechant berief drei Tage vor der General -Versammlung die
Senioren mit drei andern discreten Canonikern seiner Wahl , um vorab
über Cultus , Wahrung des Eigenthums und der Rechte der Kirche zu
berathen und demnach die Gegenstände zu bestimmen , welche im Plenum
zur Verhandlung und Beschlußfassung unterbreitet werden sollten

Außer den drei stetigen Haupt -Versammlungen fanden jeden Monat
verschiedene Capitels -Sitzungen statt , so oft die Verwaltung oder die
eingegangenen Vorlagen und Anträge es erforderten.

Die Canonicats-Häuser.

In der Immunität befanden sich 26  Häuser , welche ausschließlich
als Wohnungen für Officianten des Cassius -Stiftes bestimmt waren und
bei der Uebertragung nur an solche veräußert werden durften . Sie
waren entweder „frei " von Stiftungslasten oder mit Memorien behaftet,
oder gemischter Art . Die „freien " Häuser konnten von den Canonikern,
deren Eigenthum sie waren , bei Lebzeiten verkauft werden , nicht freie
wurden nach dem Tode des Inhabers öffentlich versteigert , und der Er¬
lös unter die übrigen Besitzer einer eigenen Canonical -Wohnung in der
Immunität vertheilt , nach Abzug der auf dem Hause beruhenden Lei-

y Prot , des Capitels ä . ä . 80 . Sept . 1600.
vsei -etum ipso äis Usliois W ? inois (14. Januar ) 1425 Statut . III . cup . I.

art . 4.
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stungen für Memorien und Rentenzahlungen an verschiedene Offieien
des Stifts . Dieser Antheil an dem Verkaufspreis sollte wohl als Ent¬
schädigung dienen für die Auslage des für die eigene Wohnung ge¬
zahlten Kaufpreises und der Reparaturen , während für die Nichtbesitzer
dem Stift diese Lasten znsielen . Die Besitzer einer eigenen Canonicats-
Wohnung hatten außerdem Anspruch auf jährliche Einkünfte ans dem
Zoll zu Bonn und Andernach . Hierzu zahlte der Zoll zu Bonn jedes
Jahr zu St . Andreas 176 , der zu Andernach 100 Goldgulden , welche,
wie der Name psnsio tsri -ao Lozmsnsw andeutet , von einer alten Ver¬
pflichtung der Grafen von Sayn , herrühren mag ' ) . Ferner bezogen die
Hausbesitzer zu Martini aus der kurfürstlichen Provincial -Quästur die
sogenannte Honnefer Rente von 80 Goldgulden als Ersatz für eine an
den Kurfürsten Ernst überlassene Canvmcal -Wohnung , welche als
Kanzlei eingerichtet wurde.

Sie hatten jedoch nur Anspruch auf Berücksichtigung bei der Ver-
theilung , wenn sie den Dienst der Spiearie , d. h . die mit derselben
verbundenen gottesdienstlichen Functionen im Wintersemester verrichteten.

Diejenigen , welche das Officium des Sommers versahen (okkioium
rotsotorii ) , hatten Antheil an einer besonder » Weinspende (vinnin prao-
roMtlvurn ). Wer sich in der einen oder andern Weise am Dienst be¬
theiligen wollte , mußte sich auf dem vorhergehenden Capitel des heil.
Felix (14 . Januar ) dazu bereit erklären.

Von sämmtlichen Canonical -Häusern , deren es in der Immunität
wenigstens 26 gab , sind bei der Belagerung von 1689 zwanzig zerstört
worden , dazu 15 Vicarie -Wohnungen . Die meisten nachstehend be¬
nannten Häuser sind erst nach dieser Zeit neu aufgebaut worden.

Die Canonical -Häuser in der Immunität waren:
1 . Die an den Kurfürsten Ernst abgetretene Wohnung des

Canonicus Weierstraß zahlte aus der kurfürstlichen Provincial -Kasse die
genannte Rente von 80 Goldgnlden an die Besitzer von Canonicats-
Häusern.

2 . Ein freies Haus des Canonicus Gerhard Heinrich Deutz , welches
1698 unter Kurfürst Joseph Clemens dem Schloß einverleibt wurde.
Zum Ersatz dafür erwarb C. Heinrich Mertzenich i. I . 1715 die kur¬
fürstliche Schmiede nebst der Roßmühle , wo der Garten angelegt wurde.

Der kurfürstliche Kellner zahlte von dem Hause an das Hofamt
von St . Cassius 1 Malter 2 Sümmer 2 Viertel Weizen und 2 Mark an
das Wochenamt . Der Besitzer 1 Malter Weizen an das Hofamt.

0 Die Kanoniker , welche kein eigenes Haus hatten , waren zu Folge einer Verord¬
nung des Erzbischofs Ruprecht vom I . 1472 von dieser Einnahme ausgeschlossen.
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3 . Haus „gemischter Natur " , d. i . theils als freies Besitzthum bei
Lebzeiten des Inhabers verkäuflich , theils Memorie des Walter und
Hermann Jßweiler , monatlich , also zwölf Mal jährlich , zu halten , zum
Vortheil des Vicarins und des Armen -Hospitals ; zahlte an das Hof¬
amt 1 Malter Weizen.

4 . Das „freie " Haus des C . Streithoven , später Godesbergs , auf
einer Hofstadt der Erben Limburg in der Remigiusstraße vom Kur¬
fürsten Joseph Clemens angekauft , als Ersatz für ein anderes Hans des
Streithoven , welches dem kurfürstlichen Schloß im Jahre 1715 incor-
porirt wurde . Zahlte an das Hofamt 1 ' /- Malter Weizen.

5 . Das Haus des Scholasters am Nenthor (jetzt No . 8) wurde
1689 durch das Bombardement zerstört.

6 . Die Dechants -Wohnung (am Neuthor ?) zahlte an das Hof¬
amt 2 Malter Weizen , an das Wochenamt 2 Mark.

7 . Haus Gottfried Contzen , gehörte zur Hälfte zu der Memorie
für Heinrich von Honnef und dessen Familie . Im Falle des Verkaufs
erhielten die Hausarmen jedes Mal zehn Goldgulden , Kloster Engelthal
zwei Goldgulden . Es zahlte an das Hofamt jährlich l ' /s  Malter Weizen.
Besitzer waren Ferdinand Fabri , später durch Kauf der Official Johann
Heinrich Löltgen , zuletzt der 1763 investirte Canonicus Johann Joseph
Tröster , wurde evangelische Schule und Küsterwohnung.

8 . Haus Bielsteins , späterer Besitzer Johann Laurenz Starnberg,
zuletzt Canonicus Staw , gehörte zur Hälfte zu der Memorie Zündorf,
die andere Hälfte wurde beim Verkauf nach Abzug einer Quantität
Wein unter die Hausbesitzer vertheilt . Es zahlte an das Hofamt IVs
Malter Weizen . Ist jetzt Wohnung des protestantischen Pfarrers.

9 . Freies Haus des Johann Heinrich Stamm , nach dem Tode
des späten : Inhabers Johann Peter Schaaf kaufte es dessen Bruder
Johann Wilhelm (1742 ). Es zahlte an das Hofamt 1 Malter Weizen.
Lag Wesfelstraße , jetzt No . 3.

10 . Freies Hans des C. Johann Heinrich Joseph Hoven . Im
Jahre 1738 erwarb C . Aschenbroich dasselbe für 1630 Reichsthaler
spsoios . Die Hälfte erhielten die Hausbesitzer . Späterer Inhaber war
Johann Philipp Aschenbroich , gestorben zu Paris am 7. Juni 1763,
nach ihm C . Packenius . Es zahlte l Malter Weizen an das Hofamt.

11 . Hans des Fabins Latomns , später Heinrich Meßdorf , Johann
Andreas Krickes , Fumasio , Freiherr von Collen , Bodife junior , zur
Hälfte der Memorie Mathias Schleuß zugehörig , zahlte an das Hofamt
IVs Malter Weizen , an das Wochenamt 2 Sümmer Weizen , 1 Mark
9 Schilling . Jetzt No . 3 Sürst (Waisenhaus ).

12 . Freies Haus des C. Esten , zahlte an das Hofamt 1 Malter Weizen.
Pfarreien (V . Bonn ) . 7
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13 . Freies Haus des Peter Bodeaux mit Hofstatt , spätere Besitzer-
Andreas Bodeuheim , Franz Wilhelm Finck , Joseph Schwerts , Johann

Joseph Dierath , Depouilles , Pesch ; zahlte an das Hofamt 1 Malter-

Weizen und von der Hofstatt an dasselbe 2 Stimmer und an das

Wochenamt 2 Stimmer Weizen . (Jetzt No . 7 und 9 Sürst .)
14 . Freies Haus des Leonard Theodor Jngenraedt , später Gerhard

de Bosse , Bartholomäus de Bosse , Stephan Croll , Meisenburg ; zahlte

an das Hofamt 1 Malter Weizen . (Jetzt Sürdt No . 12 .)
15 . Haus des Dechanten Wilhelm Draensdorf , von diesem auf der

Banstelle der Vicarien St . Michaels und St . Nicolai (jetzt von Claer

Münsterplatz No . 9) errichtet , als Ersatz für ein anderes , dessen Hälfte

zu einer Memorie des Winnens Schillings gehörte . (Auf des Letzten:
Baustelle wurde die Pastorat von St . Gangolf gebaut .) Das Hans

auf dem Münsterplatz bewohnten nach Draensdorf C. Raesfeld und

Parmentier . Es zahlte an das Hofamt 1 Malter Weizen , an das Wochen¬
amt 2 Mark . Die beiden ältesten Vicare hatten beim Verkauf Antheil

an einer Weinspende.
16 . Freies Haus des Jodocus Knifft , später Mathias Flörkin,

Bodife Senior . Kammer -Director Bodife erbaute dasselbe auf der Hof¬

statt der Pastorat von St . Gangolph (jetzt Fräulein Kalt , Münsterplatz ).

Es zahlte an das Hofamt 1 Malter 2 Stimmer 2 Viertel Weizen.
17 . Freies Haus des Mathias Lenr , neugebaut von C. Bartholo¬

mäus Wasserfaß (gestorben 1756 ) , späterer Besitzer Antonius Joseph

Maria Forlifesi senior , zahlte an das Hofamt 1 Malter Weizen , 16 Mark

an das Wochenamt . (Jetzt Adtorf No . 25 , Münsterplatz .)
18 . Haus des Petrus Bequemer , später Benedict Joseph Debeche,

Daniels , Vaasen , mit einer Memorie des Hermann Winnenberg und

einer Weinspende zum Vortheil der Canoniker und des Refectoriums

(illts §ri ) und des Cassius -Altares . Zahlt an das Wochenamt 2 Stimmer

Weizen 6 Schilling 4 Heller . (Jetzt Haus Badenheuer , Münsterplatz
No . 18 .)

19 . Freies Haus von Dechanten Sigismund Burman , nach dem

Bombardement von 1689 1691 neu erbaut . Spätere Besitzer Dechant

Franz v. Achatius , C . Cyriakus Arnold von Achatins , letzter Scholaster

Abraham Kerich ; zahlte an das Hofamt 2 Stimmer Weizen , an das

Wochenamt desgleichen , an das Aegidius -Hospital 9 Schillinge . Jetziger
Besitzer Neuster , Münsterplatz No . 12.

20 . Haus des C . Prangh , später Nicolaus Fibus , der es neu

baute , nachdem es abgebrannt war . Es gehörte theilweise zu einer

Memorie des Johannes Overstolz und seiner Gattin und zahlte an das

Wochenamt 1 Malter Weizen.
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21. Freies Haus des C. Peter Breuer (Priester und Senior), von
ihm erbaut auf der Hofstadt die Vicarie von St . Barbara . Spätere
Besitzer waren Clemens August von Merle, Adam Nicolaus von Pal¬
mers, Mathias Bruckmanu, Senior (feit 1771), zahlte au das Hofamt
1 Malter Weizen. (Jetzt Remigiusstraße 20.)

22. Freies Haus, dem C. Gerhard Deutz überlassen, als Ersatz für
ein anderes, welches dem kurfürstlichen Schloß einverleibt wurde. Zahlte
an das Hofamt Ists Malter Weizen.

23. Freies Haus des C. Peter Hülsmann, später Georg Lapp,
Joseph Melchior Maagh, Karl von Frantz, seit 1783 von Gruben (jetzt
Henry, Münsterplatz No. 6). Zahlte an das Hofamt 1 Malter Weizen.

24. Haus des Ferdinand Brenn, später Johann Arnold de Reux,
nach diesemH. von Gruben, Bischof zu Osnabrück, gehörte zu einer
Memorie von Tilmann Brand und Jacob Büchel, genannt Greiffenstein,
mit Ausnahme eines Viertels des Kaufpreises, welches unter die Haus¬
besitzer vertheilt wurde. Zahlte an das Wochenamt2 Stimmer Weizen
und 25 Mark. Jetzt am Hof No. 32, H. von Geyr, früher Gräfin
Renesse.

25. Haus des C. Heinrich Everhard Contzen, früher Rees. Beim
Verkauf nach des Inhabers Tod wurde aus dem Erlös zwölf Monate
hindurch je eine Memorie gehalten für Theodor Rees. Contzen ver¬
machte das Haus im Jahre 1701 an das Wochenamt und überließ
feinem Bruder die Nutznießung. Als dieser im Jahre 1713 starb,
wurde es vom Capitel dem C. Huigen verkauft, und nach dessen Tode
(1739) dem C. von Schönheim, und als dieser 1745 resignirte, dem
C. von Wurtz. Zahlte an das Hofamt 2 Malter 1 Viertel, an das
Wochenamt2 Stimmer Weizen, 1 Mark 4 Schillinge.

26. Freies Haus des Johann Martin Herresdorf, später Ferdinand
Kleinholtz. Neesen zahlte an das Hofamt 2 Stimmer Weizen und 1
Mark. Sürst alte Nummer 69.

Die Stifts -Vicarien.

Am Münsterstift bestanden 28 Vicarien, deren Ursprung auf
fromme Stiftungen zurückgeführt wird, welche an bestimmte Altäre mit
Einkünften und Obliegenheiten geknüpft waren. Daher entsprach ihre
Zahl derjenigen der Altäre '). Der Inhaber einer solchen Stiftung
wurde Altarist oder Rector des Altars (mit dem Titel eines Heiligen)

Die Zahl dieser Veneficien wurde wegen der im TruchsessischcnKriege erlittenen
Verluste auf 2 t reducirt (Dechant Achatius).
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genannt . Vicare wurden die Altaristen erst später als Gehülfen der !

Stiftsherren und erlaubten sich nunmehr auch den Gebrauch des
Röckleins und Bäffchens , was früher als Auszeichnung der Canoniker ,

angesehen worden war . !
Die Vicare erhielten ihre Anstellung gewöhnlich vom Stifts-

Dechanten , oder wenn es sich um eine Semipräbende handelte , von dem

kompetenten Patron oder dem Canonicus Turnarius,  der eben zur
Verleihung der Pfründe an der Reihe war . Die Vicare waren zur

Residenz bei der Kirche sowie zum Chordienst , Absingen der Tagzeiten,
abwechselnd zur Darbringung des h. Meßopfers verpflichtet , in allen

kirchlichen Dingen dem Befehle des Stifts -Dechanten untergeordnet.

Mit Rücksicht auf mehrfache Verletzung der Residenzpflicht und damit ^
verbundene Vernachlässigung des Chordienstes (cMoiuw ) erließ Erzbischof

Ferdinand im Jahre 1618 eine verschärfte Verordnung , wonach nicht
residirende Vicarie , wofern sie nicht binnen drei Monaten sich genügend

entschuldigten oder gültige Dispens erhielten , ihrer Vicarie enthoben
werden sollten *).

Auch wurden diejenigen , welche sich nicht innerhalb eines Jahres

zum Empfang der Priesterweihe qualificirten und im Chordienst sich

nachlässig zeigten , nach dem Grade ihrer Versäumnisse mit Suspension,
Verlust der Einküfte oder gänzlicher Absetzung bedroht »).

Die Einkünfte der Vicare bestanden meistens in Weinerträgen und
Geldrenten . Sie hatten ihre Wohnungen theils in der Immunität,

theils in der Nähe derselben.
Das Einkommen der Vicare , welches an das Beneficium eines

Altares geknüpft war , erscheint als sehr dürftig , so daß ihre geringe

Hinterlassenschaft nicht ansreichte , ihnen ein standesgemäßes Begräbniß
zu gewähren . Zur Abhülfe dieses Uebelstandes wurde auf Antrag des
Stifts -Dechanten „Johannes von Bonn " eine Bruderschaft kurz nach

dem Jahre 1330 gegründet unter dem Titel:

Priester -Bruderschaft zu Ehren des heiligen Evangelisten Johannes.

lieber die Entstehung und Bestätigung dieser Bruderschaft berichtet
eine Urkunde des Cardinals Pileus vom 11 . Juni 1381 , wie auszüglich

folgt »).
In einer Bittschrift zu Gunsten der Rectoren der Altäre und Bi¬

tz Dvereta visitationis xudliouku üimo 1618, 30 luuuurif . vux. 6, Iruo.
2) vLp. 6, urt . 2.
tz Diese Urkunde, sowie auch die folgende verdanke ich u. a. der Freundlichkeit des

Herrn Archivars R . Pick in Aachen, okr. Annalen d. h. V. Xll , S . 146 f.
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carien , der Brüder und Schwestern der Bruderschaft vom h. Evangelisten
Johannes hat der Dechant an der Cassinskirche zu Bonn , Johannes
guten Andenkens , in Erwägung gezogen , daß einige Reetoren von Vica-
rien und Altären an der genannten Kirche wegen zu geringer Stiftung
und Dotation in dürftigen Verhältnissen leben und nach ihrem Hin¬
scheiden armuthshalber eines standesgemäßen Begräbnisses und der Exe-
qnien entbehren zur Schmach des priesterlichen Standes . Um dieser
Ungebührlichkeit vorzubeugen , hat derselbe aus frommem Antrieb eine
Bruderschaft von Priestern in der Stadt Bonn und den benachbarten
Ortschaften in ' s Leben gerufen und angeordnet zu Ehren des heiligen
Evangelisten Johannes , und zu diesem Behufe milde Gaben geschenkt.
In dieser Bruderschaft versammeln sich die genannten Rectoren und
andere Priester als deren Mitbrüder , sowie auch andere fromme
Personen beiderlei Geschlechts zu bestimmten Zeiten des Jahres und an
den Tagen der Exequien und Jahrgedächtnisse ihrer verstorbenen Mit¬
brüder und Schwestern zur Feier der Vigilien , Messen , Fürbitten , sowie
an den festgesetzten Tagen zu Anhörung der Messe von der heiligsten
Dreifaltigkeit oder vom h. Geist oder der seligsten Jungfrau . Von dem
Almosen , welches durch den oben genannten Dechanten gespendet worden
und was durch andere fromme Gläubige geschenkt wird , sollen bedürf¬
tige Mitbrüder (des Stifts ) , auswärtige Priester und arme Personen
Unterstützung erhalten , ihre Leichen kirchlich bestattet und Exequien in
angemessener Weise für sie gehalten werden.

Bereits am 15 . Januar 1338 hatte Papst Benedict XII . ein
Decret ausfertigen lassen , wodurch die Bruderschaft mit Ablässen berei¬
chert wird , was die Bestätigung derselben voranssetzt . Diese Ablaß-
Bulle trägt am Kopfe die Namen verschiedener Bischöfe , ohne Zweifel
von Cardinälen , welche sich in damaliger Zeit mit dem Papst in Avignon
befanden . „Indem wir wünschen, " heißt es daselbst , „daß die Bruder¬
schaft des h . Evangelisten Johannes in der Kirche des h. Cassius zu
Bonn mit gebührender Ehrfurcht gehalten und von den Christgläubigen
geehrt werde , so verleihen wir Allen , welche nach renmüthiger Beicht in
die Bruderschaft eintreten , oder den h. Messen an den vier Jahreszeiten
und den Exequien und Beerdigungen der Brüder beiwohnen , oder bei
den heiligen Messen Opfergaben darbringen , oder das h. Sacrament
und das h . Oel beim Versehen der Kranken der Bruderschaft begleiten,
oder zur Unterhaltung der Kirche , für Licht , Ornamente der Bruder¬
schaft hülfreiche Hand bieten , oder durch Testament oder aus andere
Weise Gold , Silber , Gewänder , Kelche, Bücher oder was immer
schenken, Hülfe leisten , Rath und Gunst erweisen durch Wort und That,
und für lebende und verstorbene Mitbrüder und Wohlthäter , sowie für
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die Seelenruhe aller Verstorbenen zu Gott beten oder das Gebet des
Herrn samnit dem englischen Gruß andächtig verrichten: Alle, welche
dieses ganz oder theilweise mit gebührender Andacht erfüllen im Ver¬
trauen auf die Barmherzigkeit Gottes und die Gewalt der heiligen
Apostel Petrus und Paulus , erhalten jedes Mal einen Nachlaß der
ihnen auferlegten Buße von 40 Tagen. Gegeben zu Avignon am 15.
Januar 1338."

Ein Mitglieder-Verzeichniß. beginnend im Jahre 1362 und endi¬
gend 1650, enthält die Namen zweier Pröpste, fast sämmtlicher Stifts-
Dechanten, ungefähr 250 Canonici, 230 Stifts -Vicare und über 400
Laien beiderlei Geschlechts. Die Bruderschaft wird zum letzten Mal in
den Acten des Cassins-Stifts erwähnt im Jahre 1737, sie hat aber
ohne Zweifel fortbestanden bis zur Aufhebung des letzten: im Jahre
1802. Vom Vermögen der Priester-Bruderschaft liegen keine schrift¬
lichen Documente vor. Ein größeres Vermächtniß an dieselbe war das
des Heinrich Hirtz, genannt Landskron. Es bestand in den ihm nach
dem Tode noch zukommenden Einkünften (nnnns Arntiao) und den
jährlich eingehenden Früchten und Gefällen eines Hofes zu Poppels¬
dorf, den er vom Propst des Bonner Stifts st gekauft hatte. Dafür
war die Priester-Bruderschaft verpflichtet, alljährlich eine Memorie für
den Stifter , dessen Eltern, Brüder, Schwestern und Wohlthäter zu
halten.

Die Mürrstertri ^ che.

Von fernen Höhen und Niederungen erblickt man über Bonn eine
hohe Thurm-Pyramide in die Lüfte emporragen, das Wahrzeichen der
Stadt , welches die Stelle bezeichnet, wo die älteste Kirche des Umkreises,
die Mutter vieler Tochterkirchen, die zweite im Range nach der Kölner
Metropole erbaut wurde. In ihrer tiefsten Grundlage und der Manch-
faltigkeit ihrer Glieder und Formen birgt sie Erinnerungen aller Jahr¬
hunderte von den Tagen der h. Helena, ihrer ersten Gründerin, durch
das kunstsinnige, thatenreiche und opferfreudige Mittelalter und die Zeiten
des Umsturzes und der Zerstörung bis auf die geistige Erneuerung der
Gegenwart.

st Heinrich von Hirtz (a oervo ) gehörte selbst dem St . Cassius-Stift als Canonicus
an und war zugleich (?) Propst zu Nideggen, Canonicus der Stifter von St . Maria aä
graäus und St . Maria im Capitol zu Köln und Pfarrer an St . Martin daselbst. Er
machte unter vielen andern Stiftungen auch solche an St . Cassius und die vier Pfarr¬
kirchen der Stadt Bonn . Sein Testament datirt vom 11. Juni 1358 . Er war geboren
in Köln 1292 und starb 1359 . Annalen d. h. V. XX . 70 ff.
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Diese Kirche war das Heiligthum der thebäischeu Märtyrer, das
Oratorium frommer Klosterbrüder, der Sitz hoher Prälaten , der Ver¬
sammlungsort mehrerer Concilieu. Könige und Fürsten knieten vor ihren
Altären.

In der Zeit des Abfalles war sie der Mittelpunkt der religiösen
Kämpfe. Zerstört, ward sie wieder hergestellt, ward beraubt und durch
neue Opferspenden bereichert, in allen Wechselfällen siegreich im Glauben.

Die Kirche ist ein romanischer Kreuzban, bestehend aus dreischiffigem
Langhaus, Querschiff und Chor, mit vier Flankenthürmenund einem
Haupt- oder Glockenthurm über der Kreuzvierung. Die einzelnen Theile,
wiewohl harmonisch mit einander verbunden, lassen in der Verschieden¬
heit ihres Baustyls verschiedene Kunstperioden erkennen.

Gleich bei dem Ost-Chor, als dem ältesten Theile der Kirche, tritt
uns von außen das Bild einer „strengen, klaren und reichen Form¬
entwickelung des zwölften Jahrhunderts entgegen" Ueber  dem Sockel
von Basalt, Bruchstein und vermauerten Bauresten älterer Zeit, welche
die Krypta im Erdgeschoß umschließen, erhebt sich über dem Chorboden
der Oberkirche die in Tuff gemauerte Chorrundung in zwei Abtheilungen
über einander, in der untern sieben Blenden in Fensterform, durch zier¬
liche Rnndsäulen mit Eckblättern und manchfältig gestalteten Capitellen
von einander getrennt. In gleicher Zahl und Form stehen in der höhern
Abtheilnng ähnliche Säulen zwischen den sieben von zierlichem Maßwerk
versehenen rnndbogigen Fenstern. Die beiden Felder sind durch stark
profilirte Simse nach oben und unten geschieden. An höchster Stelle
zieht sich um die Chornische„wie ein Kranz von dunkeln Blumen" eine
schmucke Säulengalerie unter dem Dachgesims herum.

Von der so beschriebenen Chorrundung gelangen wir an die beiden
viereckigen Flankenthürme zwischen der Absis und den Langseiten des
Chors. Sie zeigen über dem Sockel sechs Stockwerke in ähnlich kunst¬
voller romanischer Bauart , in den Mittlern mit zweitheiligen, in den
obersten mit dreitheiligen Areadenfenstern ansgestattet, quer von Bogen¬
friesen durchzogen, senkrecht von Lisenen eingefaßt.

Das Untergeschoß dieser Thürme gehört, wie das der Absis, der
Krypta an, und stellt in derselben die Flügel einer Kreuzkirche dar.
Absis und Seitenthürme werden einstimmig von allen Geschichtschreibern
und Kunstkritikern dem berühmten Propst Gerhard von Are als Erbauer
zugeschrieben(1126—1169).

Gleiche Uebereinstimmung unter den Gelehrten herrscht in Beziehung
auf die Langseiten des Chors, welche im untern Theile rundbogige

1 Festschrift VII , 13.
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Mauerblenden und im obern alte und ältere vermauerte Rundbogen
neben Zusätzen von Spitzbogen und einfachen kreisförmigen Fenstern ent¬
halten und ein sonderbares Gemisch verschiedener Baustyle ohne jede
systematische Eintheilnng darstellen. Das Langhaus des Chors mit dem
entsprechenden Theil der Krypta gilt allgemein als der älteste Theil des
Ganzen. Denken wir uns dasselbe im Westen durch eine Facade abge¬
schlossen, so haben wir damit die Gesammtgröße der ursprünglichen
Kirche mit ihrer ersten Vergrößerung bezeichnet. Nach Springers rührt
dieser (westliche) Theil der Krypta und die zwischen Qnerschiff und
Thürmen befindliche Langmauer spätestens aus der ersten Hälfte des
elften Jahrhunderts, also einzelne Theile wohl aus noch früherer Zeit.

Wo wir uns im Innern diese Facade als Abschluß der vormaligen
Kirche vorstellen, schließt sich jetzt die Kreuzvierung, um einige Fuß gegen
die Chorbreite erweitert, mit den wuchtigen Pfeilern an, welche den
Thurm tragen. Der Thurm steigt im Achteck, drei Etagen hoch und
mit Giebeln versehen, alles überragend empor und zeigt dreifach über ein¬
ander stehende Arcadenfenster, von spitzbogigen Mauerblenden umrahmt.

Der riesige Helm ist erst nach dem zerstörenden Kriege von 1689
aufgesetzt, statt der Bischofskappe, welche dem Ban früher eine passendere
Bedachung verliehen hatte.

An die Thnrmvierung setzen sich zu beiden Seiten im Fünfeck ab¬
schließend die Flügel des Qnerschiffs an bis auf eine Gesammtlänge von
150 Fuß, gleich der Hälfte des Langhauses.

Die Seitenflügel tragen, wie die Chorabsis und die Seitenthürme,
das Gepräge des zwölften Jahrhunderts , in den Ecken flache Mauer¬
stützen, in drei durch Rundstab und Bogenfriesen quer eingefaßten Fel¬
dern unten fünf mäßig große Rosettenfenster, darüber eben so viele mit
reichem Maßwerk ausgestattete schlanke Rnndbogenfenster und unter dem
Sims ringsum Arcadengälerie zwischen den Eckpfeilern.

Sind Thurm und Seitenflügel an sich schon eine imposante Zierde
des herrlichen Bauwerkes, so sind sie es zweifach als Vermittler zwischen
dem ältern und dem neuern Theil der Kirche. Kinkel schreibt̂) :

„Der Baumeister des Bonner Münsters hätte den Mittelthurm nicht
entbehren können. Ursprünglich hatte diese Kirche ein so schmales Lang¬
haus, daß keine Säulenreihen darin Platz hatten, also auch keine Ab¬
theilung im Schiff stattfand. Stellt man sich im Innern unter die
Glocken, so mag man gerade an dem Platze sein, wo man früher in die

') Baukunst des Mittelalters 1851, S . 105.
0 Rheinisches Jahrbuch II , 325.
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Kirche trat. Das wurde uun freilich anders; das Gebäude sollte stark
erweitert werden. Also das Stück, welches vorher die ganze Kirche ge¬
wesen, machte man nun zum Chor und baute ein mächtiges dreischiffiges
Langhaus daran. Diese lange Wurst (!) wäre unerträglich geworden;
darum verdeckte man die Naht zwischen dem schmalen und breiten Theile
durch zwei neue Kreuzarme, dessen uneingedenk, daß die Chorthürme ja
auch einen Querbalken, also die alte Kirche schon ein Kreuz bildete.
Nun blieb aber noch ein weiterer Uebelstand. Das Mißverhältniß in
der Breite war zngedeckt, freilich auf Kosten des alten Kreuzgangs, in
den sich der neue südliche Kreuzarm hineinschob: noch böser aber war's
mit der Höhe. Der alte schmale Bau hatte natürlich ein niedrigeres
Dach als der neue stattlich breite. Allerdings war man so klug gewesen,
den Neubau auf einen bedeutend mehr vertieften Grund zu setzen, den¬
noch aber stiegen die Svitzbogen desselben hoch genug über die Rund¬
gewölbe des alten Theiles empor. Gut machen ließ sich das nicht, aber
verstecken, und ich denke, mancher Leser hat das Münster oft angeschaut,
aber gar nicht gesehen, daß der östliche Arm niedriger ist, als die drei
andern. Nämlich da, wo das hohe Dach mit dem niedrigen hätte zu¬
sammenstoßen müssen, hat der Architekt die Masse des Thurnies hinein¬
gelagert, in welche nun beide Dächer unmerklich hineinlaufen. Da kam
ihm das neue Motiv eines herrschenden Thnrmes gut zu statten. Aber
auch davon abgesehen, ist unser Münsterthurm prächtig in seinem ent¬
schiedenen königlichen Uebergewicht über den Troß seiner vier Gesellen/'

Wenn in den Flügeln des Querschiffs der reine romanische Stil
herrschend ist, so müssen wir in dem nun folgenden Langhaus den Ueber-
gang zum gothischen erkennen. Augenscheinlich ist derselbe in den
Spitzbogen des in reich gegliederter Profilirung des Hanptportals auf
der Nordseite ausgeprägt in den 60 Fuß hohen, durch Strebebogen mit
den äußern Mauerpfeilern verbundenen Wänden des Mittelschiffs und
den dasselbe abschließenden Spitzbogen im Gewölbe.

Die von Kinkel erwähnte Ungleichheit der Höhe in dem ältern und
neuern Theile der Kirche zeigt sich ganz deutlich in der obern Verbin¬
dung des Seitenflügels mit dem Langschiff, wo die Seitenmaner des
letztern einige Fuß über das Dachgesims des erstern emporragt. Das
vermehrte Höhenmaß nach oben genügte jedoch nicht, um beim Erweite¬
rungsbau das richtige Verhältniß zu der Länge und Breite herzustellen.
Man war auch genöthigt, den Boden des neuen Gebäudes mehrere Fuß
unter das Niveau der Baustelle anzulegen, wie die sieben Treppen¬
stufen anzeigen, welche vom Münsterplatz in die Kirche hinabführen.

Ohne Zweifel würde durch eine erhöhte Lage die Pracht des herr¬
lichen Bauwerkes für den äußern Anblick ganz bedeutend gewinnen, allein
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das Genie des Baumeisters hat es vorgezogen , das Bauwerk an sich,
innerlich und äußerlich , in den alten und neuen Theilen harmonisch und
einheitlich zu gestalten , und alle anderweiten Rücksichten als nebensächlich
bei Seite zu stellen . So war es möglich , nicht nur die richtigen Größen¬
verhältnisse zur Anwendung zu bringen , sondern auch ältere und neuere
Stilarten in der Weise künstlich zu verbinden , daß ihre Verschiedenheit
nicht auffällt , sondern vielmehr das Gefühl vollkommener Befriedigung
gewährt.

Dieses wohlthuende Gefühl steigert sich noch, wenn wir das herr¬
liche Gotteshaus im Innern betrachten . Wir wählen den westlichen
Eingang in der äußerst fein renovirten Fa âde zwischen den beiden
runden Eckthürmen , um gleich beim Eintritt den Totaleindruck der Per¬
spective zu gewinnen . Wir befinden uns unter der Orgel in einer Run¬
dung , welche als Westchor bezeichnet wird und vermuthen läßt , daß die
damit verbundene Fa âde ihre ursprüngliche Gestalt längst verloren
hat si, drei Stufen höher als der Fußboden des Langschiffs.

Ehe man sich der Schönheit der einzelnen Theile bewußt wird , ist
man von der Großartigkeit harmonischer Verhältnisse überrascht . Alles
ist groß , erhaben , aber alles im Einzelnen auch zierlich , ansprechend , ge¬
fällig . Wir sehen, wie im Mittelschiff gewaltige Pfeilermassen ans viel¬
fach gegliedertem Sockel hervorwachsen und wie , dem majestätischen
Baume gleich, das im Keime Enthaltene sich nach oben verästet und
verzweigt , und im höchsten Wipfel sich natürlich und friedlich zusammen¬
schließt.

Als Hauptäste ziehen sich nach der innern Seite flache und nebenan
runde und eckige Vorsprünge bis zum Ansatz der Gewölbe - Gurten und
Rippen hindurch , oben mit entsprechenden Capitellen in Blätterwerk und
Tragsteinen versehen.

Zwischen den Pfeilern ist die Gliederung dem Sockel und den
Gurten der halbkreisförmigen Bogen entsprechend , welche die Oeffnnng
nach den Seiten bilden . Auch hier ist die Krönung der Säulenglieder
in zierlicher Weise durchgeführt.

Ueber den Bogen ist die Langmaner durch eine Arcaden -Galerie
nach außen und innen gleichmäßig durchbrochen , zwischen je zwei Psei-

' ) Archivar R . Pick beweist aus mehrern Veränderungen , welche an der Westfacade
stattgefunden haben , „daß ursprünglich eine auch nach außen runde Absis die Westseite der
Kirche abgeschlossen hat und das viereckige jetzige Gemäuer später vorgesetzt ist " . Annalen
d. h . V . XXV , S . 267 . Solche West -Chöre waren (nach Schnaase ) bei größern Kirchen
etwas Gewöhnliches , bei Nonnenklöstern als Chor für die Nonnen , oder bei andern für die
Sänger oder als Loge für vornehme Personen . Geschichte der bildenden Künste 1871.
II , 358.
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lern fünf rnnde Tätlichen, die, von viereckiger Basis ausgehend, in
manchfaltiger Krönung von Capitellchen und Platten ausgestattet er¬
scheinen.

Noch höher sind in den Schildbogen der Mauer, in ungleicher
Höhe von den Seiten nach der Mitte aufsteigend, fünftheilige Fenster,
in ähnlicher Weise nach außen und innen mit Arcaden ausgestattet. Mit
den Schildbogen steigt das Gewölbe des Mittelschiffs im Spitzbogen auf
gleich hoher Basis in consequenter Durchführung der Gurten und Rippen
empor.

In dem hohen Schwung des Mittelschiffs hatte der Erbauer bereits
die Vorhalle der gothischen Baukunst betreten, wo der Menschengeist aus
tiefen Erdengründen sich in freierm Fluge zum Allerhöchsten empor¬
schwingt. In den Seitenschiffen sehen wir noch den niedern Rundbogen,
welcher ohne Zweifel für die Harmonie des Ganzen zweckmäßiger er¬
schien. Auch sind hier die Fenster, abweichend vom Hauptschiff, iu Fächer¬
form gebildet, wodurch eine größere Manchfaltigkeit erzielt wurde, ohne
das Gefühl der Einheit zu stören.

Von unserm Mittlern Standpunkt wenden wir uns nach der Kreuz¬
vierung unter dem Hauptthurm. Sie stellt ein Quadrat dar mit einer
Seite von 40 Fuß, an dessen Ecken vier gewaltige Pfeilermassen mit
entsprechender Bogenstärke hervorragen. Ihre größere Stärke bedurften
dieselben als Träger des Glockenthurmes. Zugleich erfüllten die weiten
Vorsprünge der Pfeiler und Bogen den Zweck, daß sie die Differenz der
Höhe und Breite zwischen Chor und Langschiff in geschickter Weise ver¬
deckten. Hiermit übereinstimmend, hat der Architekt die Vierungskuppel
in so geschickter Weise angebracht, daß sie den Uebergang zum Chor
harmonisch vermittelt.

In der Vierung befindet sich der Haupteingang zur Krypta zwischen
zwei schwarzen Marmortreppen von acht Stufen, welche zum Chor
hinaufführen.

Das Chor im reinsten romanischen Stil , im Ganzen 80 Fuß lang,
besteht bis zur Chorrundung aus zwei Jochen von etwa 27 Fuß Länge
und einem größern von ca. 36 Fuß. Die Gurtbogen der Kreuzwölbun¬
gen ruhen auf flachen Wandpfeilern, die Gewölberippenauf runden
Ecksäulen. Die Mittlern Waudpfeiler zwischen den beiden gleich großen
Abtheilungen zeigen Consols als Träger dreifach gegliederter Rundsänlen,
welche bei der neuen farbenreichen Decoration um so auffallender hervor¬
treten.

Die Chorrnndung bildet durch ihre bescheidene Einfachheit im In¬
nern einen scharfen Gegensatz gegen die reichere äußere Ausstattung und
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bietet, wie die großen freien Wandflächen, paffenden Raum für Wand¬
malereien, wie solche denn auch in letzter Zeit zur Ausführung gelangt
sind.

Die Absis ist mit sieben (farbigen) Fenstern versehen, die Lang¬
mauer hat deren auf jeder Seite nur zwei runde in den der Vierung
zunächst befindlichen Jochen, welche dazu unverhältnißmäßig klein sind.

Daß man beim Neubau die alte einfache Kirche, trotz der sonder¬
baren Mischung einzelner Manertheile, als Chor bestehen ließ, beruhte
zum Theil auf einer rühmlichen Eigenschaft des Uebergangsstils, welcher
Altes zu schätzen wußte und es mit Neuerm einträchtig zu verbinden und
auszuschmücken verstand. Kinkel schreibt') : „Wo er (der Uebergangs-
stil) solche romanische Chöre noch unbeschädigt vorfand, war er beschei¬
den genug, sie nicht wegzubrechen, sondern selbst mit Gefahr der Har¬
monie baute er an sie sein Langhaus an. So zu Andernach, Bonn und
St . Gereon. Dieser Bescheidenheit verdanken wir die Rettung jener drei
durch Harmonie und edele Einfachheit so wohlthuenden Chöre." So
schreibt Kinkel, und nicht mit Unrecht, vom Standpunkte der Kunst¬
kritik. Ich glaube in der Erhaltung der alten Kirche ganz vorzüglich
einen Act frommer Pietät zu erkennen, gleichsam die Erfüllung des
vierten Gebotes durch Ehrfurcht und Hochachtung gegen die altehrwür¬
dige Mutterkirche der h. Helena, der Ehrfurcht auch gegen die heiligen
Märtyrer, welche tief unter dem Boden des Chores in der Krypta ihre
geweihte Grabstätte gefunden hatten. Dies alles mag der Grund sein,
weshalb man die räthselhaft in buntem Gemisch verschiedener Steckkarten
und Formen noch vorhandenen Langmauern des Chors als Andenken
und Reliquien uralter Ereignisse erhalten und in das großartige Bau¬
werk eingefügt hat.

Als Erbauer der Münsterkirche wird in den Ueberlieferungen des
Cassiusstifts, in Urkunden und Inschriften der Propst und Archidiakon
Gerhard von Are (1126 —1169) gefeiert. Ein gleiches oder ähnliches
Verdienst wird außer diesem berühmten Wohlthäter der Cassiuskirche
keinem Andern znerkannt.

Den gelehrten Knnstrichtern der Neuzeit war es Vorbehalten, das
Werk Gerhard's, welches durch klare geschichtliche Zeugnisse als groß¬
artig und einzig in seiner Art dargestellt wird, ans ein geringes Maß
zu beschränken, lieber den Antheil, den sie dein Propst Gerhard an dem
Bauwerke vindiciren, sind sie zwar verschiedener Meinung, stimmen aber
darin überein, daß Gerhard die ältesten Theile von Chor und Krypta
durch den Anbau der Absis und der beiden Chorthürme erweitert habe.

1 Niederrh. Jahrbuch 1844 , S . 332.
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Wer dann das große Hauptgebäude, Langhaus, Querschiff, Hauptthurni
und die beiden runden Flankenthürme angebaut habe, verrathen uns die
gelehrten Herren nicht. Sie verlegen diese an Umfang und Großartig¬
keit hervorragenden und mit vollendetem Kunstsinn ansgeführten monu¬
mentalen Prachtwerke in eine spätere Zeit ohne andere Gründe, als die¬
jenigen, welche in der Verschiedenheit der Bautheile und ihres Baustiles
liegen, unbekümmert um die Widersprüche mit den verbürgten historischen
Nachrichten.

Es ist vor allem nothwendig, die Urkunden als sichere Grund¬
lage zu Rathe zu ziehen. Da ist zunächst das glänzende Zengniß (von
1150) (?) zu erwähnen, welches Erzbischof Friedrich dem Gerhard von Are
ausgestellt hat, das also lautet: „Er war von Jugend auf eifrig darauf be¬
dacht, die Ehre der Kirche zu mehren und ihre Schäden auszubessern.
Wie eifrig er für den Kirchenbau gewesen, beweist der Bau des ganzen
Heiligthums und des innern Klosters, welcher durch seine Bemühung
von den Fundamenten aus errichtet und, wie der Anblick zeigt, erweitert
(llMAnitloata) ist" st.

Gleichsam als Lebensaufgabe scheint Propst Gerhard den Bonner
Kirchenban betrachtet zu haben. Mit Recht konnte Lersch die Vermn-
thung aussprechen, daß er den großen Kirchenbau bereits im Jahre 1143
unternommen hatte, weil damals eine Anzahl von Künstlern, Stein¬
metzen, Maurern und Zimmerleuten erwähnt wird, welche im Kloster zu
thnn hatten und der freien Jurisdiction des Propstes unterworfen waren.
Auf den Kirchenbau deutet auch eine von König Konrad III. in Aachen
gegebene Urkunde ans dem Jahre 1145, wonach Gerhard zu dem Baue
der Kirche ein von Dudechin von Kerpen und dessen Brüdern ange¬
kauftes Gut zu Vernich von weltlicher Gerichtsbarkeit frei erhältst.

Nach der vor Erzbischof Friedrich erfolgten Vergrößerung konnte
die feierliche Consecration der Kirche bald in Aussicht genommen werden.
In den Visionen der h. Elisabeth von Schönau wird ohne Angabe des
Jahres das Fest Kreuzerhöhung am 14. September als Tag der Kirchweihe
angegeben st. Die Heilige war entzückt von der Majestät, in welcher alles
erstrahlte, und hiervon ergriffen, vermochte sie nur mit heiliger Scheu dem
hehren Vorgang znzuschauen. Ein besonderes Interesse mußte ihr die
Erscheinung ihres Bruders Eckbert erwecken, den sie am Lettner er¬
blickte, wie er eine der vorgeschriebenenLectionen las.

st Günther I , 150 , S . 328 . Die in der Urkunde angegebene Jahreszahl 1150 ist
offenbar unrichtig , da Erzbischof Friedrich erst i . I . 1156 zur Regierung kam.

st Niederrh . Jahrbuch 1848 , S . 229 ; Günther I, Nr . 184 , S . 280 f.
2) dorpus rsvslution . Ool . 1628 , x . 1. Vermutlich um d. I . 1665 hat die Con¬

secration unter Reinald von Dassel stattgefunden.



110 Die Münsterkirche.

Mit der bisherigen Erweiterung der Kirche war die Bauthätigkeit
Gerhard ' s von Are nicht abgeschlossen. Es blieben ihm noch volle neun¬
zehn Jahre für sein ferneres Schaffen vergönnt . Wie hätte der von
frühester Jugend für die Ehre der Kirche entflammte , an idealen Be¬
strebungen unermüdliche Geist diese kostbare Lebenszeit können verstreichen
lassen , ohne sein eigenstes Lieblingswerk vollendet zu sehen. In der
That berichtet Cäsar von Heisterbach von einem Neubau , welcher gleich¬
zeitig mit der Auffindung von Leibern einiger Thebäischen Märtyrer zur
Ausführung gelangt ist . Bon anderer Seite wissen wir , daß die Auf¬
findung der Thebäischen Märtyrer im Jahre 1167 stattgefuuden hatte.

Im Jahre 1169 beschloß Propst Gerhard sein thatenreiches Leben,
nachdem er die engen Räume der Kirche erweitert , mit
vielen Gebäuden und Fenstern  geschmückt , mit Landgütern be¬
reichert , die Körper der Märtyrer übertragen und ihnen viele Zierden
verschafft hatte.

Was soll man dazu sagen , wenn einige Kunstkritiker den so erwei¬
terten Raum der Kirche des Propstes auf die Abfis der Chorrundung
beschränken und allenfalls noch auf die beiden Chorthürme , welche zur
Vergrößerung der Oberkirche gar nicht beitragen?

Wo sollen wir dann die vielen Gebäude und die vielen Fenster
(lumillu ) finden , welche der Kirche zur Zierde gereichen ? Doch wohl
nicht in dem düstern Chor und dem geheimnißvollen Dunkel der erwei¬
terten Krypta , welche einen vollständigen Gegensatz bilden gegen die
lichten Höhen der Schiffe und der Seitenflügel ? Offenbar find die
Herren Kritiker vom Text der Urkunden , der Bleitafel und Grabschrift
Gerhard ' s abgewichen.

„Aber der im Hochschiff entwickelte Uebergangsstil läßt die Ent¬
stehung der Gefammtkirche vor 1169 nicht zu, also muß sie später , doch
jedenfalls vor dem Jahre 1225 , entstanden sein " ') . So Gottfried Kinkel
und nach ihm E . aus 'm Werth . Ich muß gestehen , daß es mich mit
Mißtrauen erfüllt , wenn ein Kritiker in solcher Weise aus dem Baustil
die Zeit uach Jahren bestimmt , wann ein Gebäude errichtet sein soll.
Die Kirche zu Heisterbach war kaum zehn Jahre im Uebergangsstil
vollendet , als der Grundstein zum Kölner Dom gelegt wurde , und dessen

ff Selbst wenn Propst Gerhard das „Hochschiff" (Langhaus ) nicht erbaut hätte , so
wäre es doch unrichtig , den ihm zugeschriebenen Anbau auf die Chorrundung und die zu¬
nächst liegenden Flankenthürme zu beschränken . Wer sollte dann wohl das große romanische
Querschiff erbaut haben , welches doch offenbar vom Baustil des Langschiffs wesentlich ab¬
weicht ? Müßte es nicht nach Ansicht der Kunstkenner einer viel frühern Periode angehören,
als letzteres . Aber von dem Querbau sprechen die Herren gar nicht . Sie mögen wohl
ihre Gründe dafür haben.
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Plan in der ausgebildetsten Gothik vorlag. Wüßten wir die Zeit der
Erbauung nicht, was könnten uns da nicht die Gelehrten von Jahren
oder Jahrhunderten vordociren, die zwischen der Kirche von Heisterbach
und dem Kölner Dom den Uebergang vermittelten.

Die Erbauung des Kreuzganges an der Münsterkirche zu Bonn
verlegt Porcher in den Anfang des elften Jahrhunderts, ans'm Werth'H
in die zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts. Wie soll man bei
solchen Widersprüchen ans dem Baustil die Zeit der Erbauung bestim¬
men? Nach seiner Ansicht konnte ans'm Werth die spätere Zeit an¬
nehmen. Denn da bei Erbauung des einen Seitenschiffs und des Krenz-
flügels die eine Seite des Kreuzgangs wegfiel, so konnte erst nach
Gerhard von Are die Kirche nach dieser Seite erweitert werden. Wer
aber an Propst Gerhard als Erbauer festhält, wird die Errichtung des
Kreuzgangs mit Porcher in eine frühere Zeit zurückdatiren.

Kinkel, der die Vollendung der Kirche vor 1225 annimmt, knüpft
an den verheerenden Krieg an zwischen Philipp von Schwaben und Otto
von Braunschweig(1198—1206), in welchem mehrere Städte Rhein¬
lands, darunter Koblenz, Andernach, Sinzig, Remagen und auch Bonn
verwüstet wurden. Der verheerende Krieg würde wohl für Kinkel's An¬
nahme sprechen, wenn die Münsterkirche wirklich zerstört worden wäre,
was thatsächlich nicht der Fall war. Und wer hätte Wohl die Mittel
zu dem kostspieligen Neubau nach der Zerstörung durch Raub und Plünde¬
rung böhmischer Kriegsvölker zu beschaffen vermocht, wie der reiche und
opferfreudige Gerhard von Are?

Entscheidend gegen Kinkel ist seine Berufung ans Cäsar von Heister¬
bach. Er schreibt: „Cäsarius von Heisterbach erwähnt den Neubau,
der also vor 1225 fallen muß" )̂. Wir haben schon vorhin bemerkt, daß
die betreffende Stelle des Cäsarius sich auf die Erhebung der Thebäischen
Märtyrer bezieht, also in eine frühere Zeit fallen muß.

So redncirt sich das ganze Argument für die spätere Erbauung
nach Gerhard von Are ans die aus dem Baustil hergenommenen An¬
sichten. Meines Erachtens lassen sich außer dem bereits Gesagten gerade
aus der Beschaffenheit des Bauwerkes im Gegentheil für Gerhard von
Are gewichtige Gründe herleiten. Wer nämlich unserer, wenn auch nur
skizzenhaften Darstellung der Kirche aufmerksam gefolgt ist, der wird sich
der Erkenntniß nicht verschließen, daß das ganze Bauwerk, wie es von
Propst Gerhard begonnen worden ist, bis zu seiner schließlichen Vol¬
lendung, bei aller Verschiedenheit im Einzelnen, im Großen und Ganzen
nach einem einheitlichen Plane gestaltet ist, und daß gerade die Ver-

st Niederrh. Jahrbuch 1843, S . 217. — Festschrift VII, S . 13.
Niederrh. Jahrbuch 1844, S . 316 sf.
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schiedenheit der Stilarten nothwendig war, um Altes und Neues ein¬
heitlich Zu verbinden und die möglichst richtigen Verhältnisse zwischen
Niedrigem und Höherm, Engerm und Geränmigermherzustellen und so
die wohlthnende Harmonie zu erzielen, welche wir beim Anblick der herr¬
lichen Kirche bewundern.

Die Kirche ist in der harmonischen Verbindung verschiedenartiger
Theile der Reflex des gewaltigen Geistes Gerhard's von Are:

dlomo prioruw tanta rWtruxit gnanta 6orarckn8.
Hnock luit arotnin, ooimtruit amplnin, sorälän nruncknns.
Oom novu oonkort. knnäitu8 anksrt apta rnino,
ll8ibu8 aptnm, gniaguiä iiisptuin, portioit oinno.
Oratia Obri8ti oonkorat ip8l prsroia rs^nQ).

Tie Krypta.

Die Krypta unter dem Chor der Oberkirche, in romanischer Kreuz-
form, besteht aus einem dreischiffigen Langhaus und den bei der Erwei¬
terung des Kirchenchors angefügten Theilen, der Abfis und den vier¬
eckigen Seitenthnrmen. Das untere Stockwerk der letztern bildet die
Seitenflügel des Querschiffs. Der Haupteingang befindet sich zwischen
den beiden Chortreppen der KircheH. Indem wir mehrere Stufen in

' ) Außer andern Veränderungen des Gerhard 'schen Münsters , welche wir bei verschie¬
dener Gelegenheit bemerken, ist besonders hervorzuheben, daß am westlichen Ende der Kirche
eine solche vorgenommen worden ist. welche die reine romanische Form gründlich verwischt
hat . Herr Archivar Pick hat eingehend nachgewiesen, daß statt der flachen Westfa§ade ur¬
sprünglich ein Chorbau mit fünfeckiger Absis vorhanden gewesen ist (mit den Seitenmauern
ein Siebeneck). Herr Pick führt den Beweis aus verschiedenen im Innern und im Aeußern
noch sichtbaren oder verdeckten Veränderungen, vermauerten Fenstern und Thüren , Füll¬
mauern und dergl., welche mit dem flachen Giebel in Verbindung stehen und nur in dem
ehemaligen Chorbau ihre Erklärung finden. Die in jüngster Zeit an der Westfaxade er¬
folgte gründliche Restauration hat manches alte Flickwerk verdeckt, welches an sich schon den
Beweis lieferte, daß es die ursprüngliche Bauform nicht war.

Das Westchor zeigt im untern innern Theile noch deutlich die Rundung , welche zu
der glatten Fläche im Aeußern contrastirt . Das alte Chor war dem h. Petrus gewidmet
und wurde daher St . Petri -Chor genannt (Annalen XXVIII , S . 157). In demselben
befand sich wahrscheinlichauch der Altar zum Behufs des mit der Vicarie s . Petri ver¬
bundenen Officiums (s. unten). Einige Jahre vor dem Bombardement von 1689 wurde
das St . Peters -Chor der Allerseelen-Bruderschaft zu ihren gottesdienstlichenVersammlungen
angewiesen, weil die früher dazu bestimmte Martinskirche baufällig war (I. o. XXVIII,
S . 157). Die Orgel stand früher im nördlichen Seitenflügel neben dem St . Michaels-
Altar , daneben am Eingang zum Hauptchor das Doxal.

Der ausführliche Nachweis des Herrn Pick ist nachzufehen in den Annalen XXV,
S . 266 ff.

Nebenausgänge befinden sich zu beiden Seiten nahe beim Haupteingang.
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das Innere der Krypta hinabsteigen, bemerken wir seitwärts die Grund¬
pfeiler, welche die Grenze der alten Kirche bezeichnen und als Unterlage
der an den Seitenausgängen in der Oberkirche sichtbaren alten Abschluß¬
mauer anzusehen sind.

In dem Langschiff der Krypta, dem Eingänge zunächst, stehen drei
Paar viereckige Pfeiler in primitiver Form mit einfacher Schmiege zur
Basis, mit Rundstab, Plättchen und auskragendem Carnies als Capitell;
in der weitern Fortsetzung des Schiffes vier Paar Rundsäulen mit
Würfel- Kapitellen. Mit den Säulen correspondiren vorspringende
Mauerpfeiler. Zwischen den letztern schneiden rundbogige Nischen tief
in die Seitenmauern ein. Vier Bogen auf der Epistelseite zeigen ruud-
bogige Fenster. Das ganze Langhaus ist mit Kreuzgewölben versehen
bis zu einer Hohe von 10 bis l l Fuß.

In dem östlichen, später angesetzten Querschiff sind vier Säulen mit mehr
ausgebildeten, an den Seiten mit Blumen verzierten Würfel-Capitellen an¬
gebracht, deren Höhe die des Langhauses um etwa l ' /s bis 2 Fuß übertrifft.
Bei der schweren Wucht der Mauermassen gewährt dieser spätere Anbau
Gerhard's von Are durch das erhöhte Gewölbe und die harmonische
Verbindung des Chors mit den Seitenflügeln und das von drei Seiten
einfallende Licht einen freundlich-ernsten, zu heiliger Sammlung stim¬
menden Anblick.

Die drei Fenster des Chors zeigen in Glasgemälden: die h. Kai¬
serin Helene in der Mitte, in der Rechten das Kreuz haltend, in der
Linken die Münsterkirche, zu beiden Seiten Märtyrer in Kriegsrüstung,
die Heiligen Cassins und Florentius. Der Chorboden ist durch präch¬
tige Mosaikbilder geschmückt.

Die Krypta erinnert an die Katakomben der ersten christlichen
Jahrhunderte als Grabstätte der Verstorbenen und an den Gebrauch,
über den Reliquien der Märtyrer Kirchen zu errichten. In der Krypta
sind also auch die „tuwuli" und „tuurbae" zu suchen, in welchen die
bei Bonn für den Glauben gefallenen Thebäer geruht haben. Die
ältesten Stiftungen an die Kirche der heiligen Märtyrer Cassins und
Florentius ans dem 7. und 8. Jahrhundert stellen es als unzweifelhafte
Thatsache hin, daß die Leiber derselben in dieser Kirche seit unvordenk¬
lichen Zeiten geruht haben. Dieses beweisen die bereits früher ange¬
führten Documente.

Wenn die Urkunden von der Kirche reden, wo die heiligen Mär¬
tyrer körperlich ruhen (tu aorpors roquissouut), so ist damit offenbar
unter der Kirche die Krypta zu verstehen. Dafür sprechen auch die
reichen Einkünfte, welche mit dem Altardienst zu Ehren der Mutter
Gottes in der Krypta verbunden waren. Ein Verzeichniß von 1482

Pfarreien (V. Bonn). 8
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zählt nicht weniger als 55 ältere Stiftungen von Renten auf, welche zu dem
von einem geistlichen Reetor bedienten Altar gehörten'). Aelter als alle
schriftlichen Nachrichten sind die unter den Säulen der Krypta anfgefnndenen
Memoriensteine, deren zwei im Jahre 1862 der Fundamentirnng ent¬
nommen und später in der westlichen Wand des Kreuzganges ein¬
gemauert wurden2). Der eine bewahrt das Andenken an die
Wittwe Remigh(a) im liniirten Kreuz, gestorben am l . October; der
zweite nennt Gudulpho, gestorben am 13. September, und Fritheburga,
gestorben am 11. October. Ein dritter Denkstein nennt einen Diakon
Godeskalk(us), gestorben am 7. (?) Februar. Es war Gebrauch, den
Todestag wegen der Gedächtnißfeieranzugeben, während die Jahres¬
zahl fehlt. Die Denksteine, welche spätestens dem 9. Jahrhundert an¬
gehören, beweisen ein noch höheres Alter der Krypta, wenn auch unter
einer von der jetzigen verschiedenen Banform̂).

Mit den Reliquien der hh. Märtyrer Casfius und Florentius
wurden auch die desh. Mallusius von Erzbischof Reinald erhoben(1167) )̂.
Mallusius war der vornehmste Begleiter des h. Victor und erlitt mit
demselben zwischen Birten und Fanten den Martertod. Seine Gebeine
kamen in die zunächst bei der Marterstätte nach ihm benannte Kirche zu
Birtens und wurden im 12. Jahrhundert nach Köln und bald darauf
von Köln nach Bonn übertragen. Die Münsterkirche bewahrte auch
einen bedeutenden Theil von dem Körper ihrer heiligen Stifterin, der
Kaiserin Helena. Die hohe Verehrung der Reliquien im Mittelalter
versah dieselben mit reichen Geschenken zu würdiger Ausstattung ihrer
Tumben. So z. B . schenkt der Bonner Bürger Rungus zu Ehren der
heiligen Märtyrer Cassius und Florentius eine von Grund aus neu ge¬
baute Kirche und eine in Gold und Silber gearbeitete Kapsa.

Erzbischof Bruno (st 965) vermachte dem Altar von St . Cassius
und Florentius Kostbarkeiten an Gold und werthvollen Gewändern. Die
reichen Mittel vermehrten sich mit der Zeit, und die mittelalterliche
Kunst verstand es, das kostbare Metall in Reliquienschreine von vollen¬
deter Schönheit umzuformen. Unter den Schätzen der Münsterkirche

y Das interessante Aktenstück befindet sich im Besitz des Hrn . Archivars Pick,

si Festschrift VII , 5 s.
y lieber ähnliche Memoriensteine, „die in mancher Beziehung an die römische Zeit

erinnern, " vgl . Annalen Jahrg . 1856, l . H., 2. S , 38 ff.
-) Günther , I , No. 188, S . 388.
y Bcisscl, Kirche des h. Victor zu Xanten, S . 6, 7, 19 sf. Es ist also eine irr¬

tümliche Meinung , unter Erzbischof Reinald habe die Uebertragung von der Martyrer-

Kapelle in die Münsterkirche im Jahre 1167 stattgefunden. Die Reliquien befanden sich

seit Jahrhunderten schon in der Krypta.



Die Krypta. 115

werden besonders vier unvergleichliche , ans reinem Gold und Silber ge¬
fertigte „bemalte " Tumben hervorgehoben , welche die Leiber der heiligen
Märtyrer und der Kaiserin Helene einschlossen st.

Schon die im Grabe des Propstes Gerhard von Are aufgefundene
Bleitafel rühmt es , daß dieser die Gebeine der heiligen Märtyrer mit
vielem Schmucke umgeben habe . In vier äußerst kunstvoll gearbeiteten
und mit kostbaren Edelsteinen gezierten Reliquienschreinen wurden die¬
selben späterhin aufbewahrt und unter großen Feierlichkeiten alljährlich
am Maifeste zur öffentlichen Verehrung ausgestellt.

Bei der mit rohestem Fanatismus ausgeführten Plünderung des
Münsters im Truchseß 'schen Kriege (1583 ) blieben auch die Reliquiarieu
nicht verschont . Ans dem edeln Metall der Behälter ließ Karl Truchseß,
Bruder des Erzbischofs Gebhard , die sog. Nothmünzen schlagen, um
seine wegen rückständigen Soldes aufsässigen Truppen ablöhnen zu
können . Die Reliquien wurden von den verwilderten Soldaten heraus¬
gerissen und zerstreut , aber von dem Stifts -Canonikern wieder gesammelt
und in (wahrscheinlich schon früher vorhandenen ) Steintumben in der
Kirche beigesetzt st.

Ueber das fernere Schicksal der Reliquien enthalten die Stifts-
Protokolle bemerkenswertste Aufschlüsse.

Am 29 . April 1595 beschließt das Capitel , den Magistrat der
Stadt Bonn an die alte Verpflichtung zu mahnen , sechs Wachskerzen zu
dem am 2 . Mai bevorstehenden Feste der Reliquien -Uebertragnng zu den
Tumben der heiligen Märtyrer zu liefern . Dasselbe beschließt am
10 . December 1607 , daß (immerfort ) eine Kerze am Grabe des heil.
Cassius brennen soll . Am 14 . Juni 1608 bittet der erzbischöfliche
Coadjntor , Propst Ferdinand , durch de» Stifts -Secretair um einen Theil
der Reliquien für seinen Bruder Herzog Maximilian von Baiern und
verlangt die Oeffnung des Grab -Monuments . Die Stiftsherren zeigten
wenig Geneigtheit , dem Anträge zu willfahren . Auf die ergangene Ein¬
ladung zur bezüglichen Verhandlung erschienen nur ihrer vier Canonici,
unter ihnen der Scholaster und der Senior . Bei persönlicher Anwesen¬
heit des Coadjutors gaben dieselben (vier Stiftsherren ) dem Ansinnen
ihres hohen Vorgesetzten , wenn auch mit einigem Widerstreben , nach und
überließen ihm drei größere und zwei kleinere Knochen und ein an einer
Seite des Oberkiefers ein wenig verkürztes Haupt . Hierauf wurde das Mo¬
nument verschlossen, und das Capitel genehmigte nachträglich die Schenkung.

' ) Extractus , S . 115 . Von einem mittelalterlichen Meister der Goldschmiedekunst
(II . oder 12 . Jahrhundert ?) im Dienste der Münsterkirche , uuriksx Henrious , gibt eine
von Laporterie mitgetheilte Inschrift Kunde . S . Festschrift 1868 , VII , S . 16 , Note 41.

2) S . Pick in Bonner Zeitung 1869 , No . 92.
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Nachdem der Coadjutvr (1612) zum Erzbischof erhoben worden,
erhielt derselbe noch einige größere und kleinere Partikeln von Reliquien
der heiligen Thebäer aus einem in der Nähe des Magdalenen-Altars
ausgestellten Steinsarg mit folgendem Attest: „Wir Dechant und Ca-
pitel bezeugen. . . weil Fürst Ferdinand re. rc. zu dem Reichstag nach
Regensburg zu reisen gedenkt, haben wir auf seinen Wunsch und wegen
seiner großen Verehrung gegen die heiligen Patrone unserer Kirche diese
drei Partikeln von Gebeinen ans dem Grabe entnommen, in welchem
die Reliquien der heiligen Cassius, Florentius und Mallusius, der unter
Kaiser Maximian und unter Rictiovarus, dem Präses Galliens, zu Bonn
mit dem Martyrium gekrönten Thebäer aufbewahrt werden . . . Wir
bezeugen, daß dieselben von uns und unsern Vorfahren nie anders als
oben erwähnte Reliquien find angesehen und gehalten worden, und daß
sie aus dem Reliquien-Grabe entnommen wurden. Gegeben zu Bonn
am Rhein, 4. October 1622."

1627, den 3. Juni wurden aus einem in der Mauer bei dem Sa-
craments-Tabernakel befindlichen Behälter mehrere Partikeln der The-
bäischen Märtyrer entnommen, um in zwei Kapseln am Pfingstfest in
Procession getragen zu werden.

1634, den 11. April beschließt das Capitel, die wegen der Kriegs¬
unruhen nach Köln geflüchteten Reliquien, das Haupt des h. Cassius
und die in silbernen Armen eingeschlossenen Gebeine, zum Maifeste zurück¬
zuholen.

Dasselbe beschließt 1642, den 27. Januar wegen der von Seiten
der Schweden drohenden Kriegsgefahr, das Archiv und die Kostbarkeiten
in Fässern verpackt nach Köln zu fahren.

1643, den 6. October erhält Canonicus Meßdorf den Auftrag, für
das nahe Fest der Stifts - und Stadtpatrone (10. October) das silberne
Haupt des Cassius (ein Geschenk Meßdorf's) mit Monstranzen und
andern silbernen Gefäßen per Schiff von Köln nach Bonn zurück zu
holen.

1665, 15. September fand in Gegenwart des Propstes Albert
Ernst von Wartenberg, des Schatzmeisters des Münsterstifts Hippolit
Frauziotti, des Canonicus Peter Hülsmann und des Stifts -Dechanten
Heinrich Ortemberg gen. Fabritius die Oeffnung zweier Gräber in der
Clemens-Kapelle ff statt, worüber der Letztere ausführliches Protokoll

y Die Clemens-Kapelle soll an dem westlichen Flügel des Kreuzgangcs, nach dem
jetzigen Pastorats -Garten hin, angebaut gewesen sein (s. unter Clemenskapelle). Hundes-
hagcn findet die Clemens-Kapelle identisch mit dem nördlichen Kreuzflügel der Münsterkirche
und nennt den südlichen Flügel „ Mutter Gottes-Kapelle" (S . 97).
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aufnahm 2) . In dem einen gemauerten Grabe fand sich eine hölzerne
Tumbe , und in derselben zur größten Freude der Anwesenden meistens
größere Gebeine , alle auf das beste geordnet . Am untern Ende der
Tumbe stand ein irdenes Gefäß von sechs Amphoren Inhalt , voll Asche
der heiligen Märtyrer , mit einem Holzdeckel, der , wie die Tumbe , von
der Feuchtigkeit beschädigt war.

Der Propst ließ hierauf den andern an dunkeler Stelle hinter dem
Clemens -Altar befindlichen Sarkophag öffnen und fand darin vier un¬
versehrte Häupter und einige Hirnschalen mit vielen andern wohlgeord¬
neten Gebeinen . Dieselben wurden sämmtlich herausgenommen und zu
obigen Reliquien gelegt . Bei eintretender Dunkelheit wurde die Kapelle
geschlossen und zur Verhütung von Betrug oder Diebstahl dem Dechanten
der Schlüssel in Verwahr gegeben . Die h. Reliquien wurden am fol¬
genden Tage in Gegenwart des Propstes , der Stiftsherren Heinrich
Franziotti , Bartholomäus Wasserfaß , des Magister Ornatns Ferdinand
Stam , des Secretairs Adolf Sigismund Burman , des Canonicus Senior
und erzbischöflichen Hofkaplans Johann Wabel , vom Stiftsdechanten,
mit Beihülfe der Stiftsvicare Jacob Schwegeln und Johann von Moock
in (mit reiner Leinwand überzogene ) Körbe gelegt und unter Begleitung
brennender Lichter in den Bibliotheksaal übertragen , wo sie auf einem
mit Leinwand bedeckten Tische ausgelegt blieben , bis die Feuchtigkeit
geschwunden sein würde . Der Dechant verschloß die Thür und verrie¬
gelte sie mit drei Schössern . Je einen der drei Schlüssel erhielt der
Propst , der Dechant und der Bibliothecar . Der Propst fand es
nicht für zulässig , die Reliquien wieder in das alte feuchte Grab zu
legen . Aber wo und wie sie nach der Erhebung nntergebracht worden
sind , wird nicht gesagt . Die Protokolle , welche uns bisher authentische
Wegweiser gewesen sind , führen uns nicht weiter — sie sind verloren.
Doch das Ende des verlorenen Fadens knüpft in der Krypta wieder an.

In der Mitte der Krypta nach dem westlichen Ende befindet sich
ein schmales , licht- und schmuckloses Gewölbe von 5 Meter Länge,
2 Meter Breite und 1,42 Meter Höhe . An beiden Enden führen zwei
schmale Treppen von zehn Stufen zu dem Gewölbe hinab , die mit zwei
hölzernen Fallthüren zugedeckt sind . Steigt man die Treppe vom Altar
aus rechts hinab , so findet man in der rechten Seitenwand eine schwarze
Marmortafel mit folgender Inschrift:

^ .<1 rnnsoroiu Doi Alorianr bos qnatuor sareopimAos 8 . 8 . Datro-
norurn inarinorsio ooyoroulm to^ i kooit HutZerus Vsllolon bnins Do-
olssms Oanonion .8 ot nmAmtor ornntuo.
_ ^ .nno Domini 1701 , 21 . Ootod.

' ) Abgedruckt in der Bonner Zeitung 1869 , No . 92.
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Im Innern der Gruft steht man auf vier Sarkophagen der hei¬

ligen Patrone , ohne sie zu ahnen . Die Vorsicht vor Gefahr der Be¬

raubung in Erwartung bevorstehenden Krieges mit Frankreich hatte

diese verborgenste Stelle der Krypta für dieselben ausersehen . Dort

stecken die Särge in der Erde , und vier marmorne Deckel bilden den

Fußboden des Gewölbes . Niemand konnte wissen , welche Schätze hier

verborgen lagen.

Die Altäre.

Um die Mitte des l6 . Jahrhunderts lassen sich 26 Altäre Nach¬

weisen , welche theils in der Münsterkirche und Krypta , theils in den

Kapellen des Cassins -Stifts sich befanden . Jeder Altar hatte sein

Beneficium mit gewissen festen Einkünften aus den Schenkungen frommer

Stifter , und darum seinen Beneficiaten , Altaristen , Rector oder Vicarius,

alles verschiedene Namen für denselben Inhaber . Die Altäre waren:

1 . Der Hochaltar der hh . Märtyrer Cassius und Florentius , der

Altar vom h . Kreuz , des h . Petrus , der hh . Märtyrer in der Krypta,

der h . Jungfrau Maria daselbst , der Jungfrau Maria im Pesch

(in pasonlo ) , der allerheiligsten Dreifaltigkeit , der h . Magdalena , der

hh . drei Könige , des h . Urban , Lambertns , Benedictus (in ambitrftft,

Johannes Evangelist , Cyriacus , der h . Barbara ft , Katharina , des heil.

Blasius , Nicolaus , des Erzengels Michael , des h . Aegidius , Clemens,

St . Jacobus , der h . Helena , des h . Stephanus und der Jungfrauen

von St . Ursula.
Das Alter der Altäre ist ein verschiedenes , schon deshalb , weil die

Entstehung derselben eine zufällige Veranlassung in der Schenkung hatte

oder in neu erworbenen Reliquien , daß der Hochaltar der hh . Cassius

und Florentius , die Altäre der heiligen Märtyrer und der h . Helena

in der Krypta zu den ältesten gehören , dagegen der Altar der hh . drei

Könige erst nach Uebertragung der Reliquien aus Mailand nach Köln

erfolgt ist , scheint einleuchtend.
Die älteste Erwähnung geschieht meines Wissens vom Hochaltar , und

zwar in dem Testamente des Erzbischofs Bruno ist 965 ) , worin er den¬

selben mit zwei Pfund Goldes , den in dessen Besitz befindlichen Bechern,

zwei größern Gefäßen und kirchlichen Gewändern beschenkt ft . Vor diesem

Altar wurden Verträge von hoher Wichtigkeit geschlossen , gleichsam um

durch die Feierlichkeit des Ortes denselben eine höhere Sanction zu geben.

ft Auch Z . N . V. st Lensäioti.
ft Auch ss . Lurbsras et ^.Autlius (Festschrift VII , S . 12 .)
ft Lac. I, S . 62 , Note . Vgl . Pick in der B . Zeitung 1869 , No . 79.
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Im Jahre 1139 stiftet der Bonner Bürger Roingus verschiedene
Güter für sechs Wachskerzen , welche an den Altären des heil . Petrus
und des h . Kreuzes in der Kirche der hh . Märtyrer Cassius und Flo¬
rentius und in der Krypta am Feste der hh . Märtyrer , Maria Himmel¬
fahrt und in der Krypta des h . Grabes am Tage seiner Einweihung
brennen sollen.

Bermnthlich waren zu Ehren der hh . Thebäer und des h . Grabes
Altäre in der Krypta errichtet , vor welchen die Wachskerzen angezündet
wurden , wie ein solcher mit reicher Dotation zu Ehren der Mutter
Gottes daselbst bestand , vor welchem am Feste Maria Himmelfahrt eine
der sechs Wachskerzen brennen sollte . Die Einkünfte desselben finden
sich urkundlich im Anhänge verzeichnet.

Als der Kirchenranm noch auf den Umfang des Chors beschränkt
war , hat es wohl noch andere Altäre in der Krypta ' ) gegeben , weil
diese nicht nur als Ruhestätte der heiligen Gebeine bestimmt war , son¬
dern auch dem Bedürfnisse der vielen Kleriker des Stifts entsprach , das
h . Opfer gleichzeitig an mehrern Altären zu celebriren.

Mit den Stiftungen sind mehrere Altäre verschwunden . Ein Altar
der heiligen Helena , früher im westlichen Ende , jetzt Hanptaltar am
Ostchor der Krypta , einer im nördlichen Flügel mit einfachem Kreuz
und im südlichen ein Altartisch mit Statue des heil . Joseph , welch'
letzterer außer Gebrauch zu sein scheint.

Im Einzelnen bemerken wir Folgendes:
Der vorvorige Hochaltar der Oberkirche bestand aus drei hohen,

geradlinigen Stufen von kaum gehobeltem Holze , welche mit gestickten
Stoffen überkleidet waren . Auf der untersten Stufe ein seidener , goldver¬
brämter Thronhimmel , auf der höchsten eine Tumba aus Tombak in Form
eines Sarkophags mit Reliquien der Patrone , an den Enden vier Sta¬
tuetten der hh . Helena , Cassius , Florentius und Mallnsius . Dieser
Altar sollte nur als Nothbehelf dienen und durch einen bessern ersetzt
werden , was die französische Invasion vereitelte . Tumba und Sta¬
tuetten verschwanden . Nach Aufhebung der Klöster kam der Altar ans
der Kapelle der Welschen -Nonnen (im Renaissance -Styl ) als Hauptaltar
in die Münsterkirche.

Der jetzige Hochaltar ist im Jahre 1863 neu errichtet und von
Weihbischof Baudri am 13 . Juni dess. I . consecrirt worden . Beim Ab¬
bruch des frühern fand man einen steinernen Altartisch mit Reliquien

' ) Im 15 . Jahrhundert vier in der Krypta , einer in der Barbara -Kapelle , fünf in
der Martinskirche , Annalen XINI , S . II9 , einige , die Zahl ist nicht angegeben , in dem
Kreuzgang des Münsters.
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und einer angeblich aus dem Jahre 1654 herrührenden Consecrations-
Urkunde. Vor 1802 bestand ein provisorischer Aufsatz, weil der ältere
im Jahre 1778 abgebrochen war, um durch einen neuen aus Marmor
ersetzt zu werden. Der Ausbruch der französischen Revolution verhin¬
derte die Ausführung. Nach Aufhebung des Wetschen-Nonnenklosters
im Jahre 1802 wurde aus dessen Kirche das Altarbild, die Himmelfahrt
Maria , mit hölzerner Bekleidung, in das Münster-Chor versetzt.

Als Nebenaltäre waren bis jetzt folgende erhalten. Der Kreuzaltar bildet
den Abschluß des Chors auf der Evangelienseite. Zwischen vier Mar¬
morsäulen befindet sich das Standbild Christi, das Kreuz haltend. Auf
jeder Seite zwei allegorische Figuren.

Der Johannis-Altar, das Pendant zu dem vorigen, auf der Epistel¬
seite mit Statue des h. Johannes von Nepomuk. Beide Altäre sind
ohne Inschriften.

Der Michaels-Altar auf der nördlich neben dem Kreuzaltar befind¬
lichen Empore zeigt in der Nische zwischen vier Marmorsäulen den
Erzengel Michael, wie er mit erhobenem Fuß über den geketteten
Drachen das Schwert zückt, zur Seite zwei Engelsköpfe. Das Spruch¬
band, von zwei Engeln gehalten, hat die Inschrift: Hais nt Dons (Wer
ist wie Gott). Am Fuße (lateinisch): Der seligsten Jungfrau Maria,
dem h. Michael, dem h. Servatius, Patron dieses Altars, schenkt(ihn)
Jodocns Krufft, Canonicns senior dieser Kirche anno 1700.

Der St . Josephs-Altar, Pendant zu dem vorigen auf der Südseite,
mit Hvlzstatue und ähnlicher Ausstattung. Der Sockel enthält die
Jahreszahl 1704 in Chronodistichon und die Dedication des Stifters
Heinrich Everhard Contzen, Scholasticus der Kirche an die allerheiligste
Dreifaltigkeit. Demnach hat die Verehrung des h. Joseph wohl erst
später die Aenderung des Namens bewirkt.

Der Allerseelen-Altar im nördlichen Kreuzflügel mit einer Madonna
als Himmelskönigin von getriebener Arbeit, vergoldet „im gvthisirenden
Style des 15. Jahrhunderts". Wie dieses, so ist auch die in der obern
Abtheilung abgebildete Vermählung ohne Kunstwerth. Der Altar ist
ein Geschenk des Canonieus und spätern Generäl-Vicars Johann Arnold
de Reux aus dem Jahre 1699. Dem Altar zur Seite unter Glas¬
verschluß in der Mauer ist eine Pietä angebracht.

Der Muttergottes-Altar im südlichen Kreuzflügel zeigt in kunst¬
voller Sculptur die Taufe Christi. Geflügelte Engelköpfchen bilden die
Umgebung. Das Bildwerk ist mit schwarzem Marmor eingefaßt und
mit marmornen Säulen umgeben, lieber demselben schwebt der h. Geist
in der Gestalt einer Taube, während der h. Johannes Evangelist, durch
das Symbol des Adlers gekennzeichnet, den erhabenen Vorgang in sein
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Buch einträgt , und Engel zu seiner Seite darauf Hinweisen. Das Anti-
pendiuin von Marmor trägt den Namen des Schenkgebers , Canonicus
Petrus Friedrich von Stamberg , mit Wappen und Jahreszahl : 30 . Juni
1753.

Der Dreikönigen -Altar im Kirchenschiff auf der Evangelienseite.
Die mit vier Marmorsäulen geschmückte, von Engelgrnppen überragte
Nische ist durch ein dem Maler Appelins zugeschriebenes Gemälde , die
Anbetung der heiligen drei Könige , verdeckt. Vor dem Bilde hat man
in letzter Zeit eine Statue des h . Aloysius , als Andenken an die im
Jahre 1891 begangene Säcularfeier , aufgestellt , lieber demselben sieht
man zwei Wappen der Familie Contzen , das eine : zwei gekreuzte Arme,
das andere verschlungene Blumen mit Knospen zeigend . Auf dem
Sockel die Inschrift mit Dedication des Stifters : Scholaster und Cano¬
nicus senior Gottfried Friedrich Contzen , gestorben 14 . October 1713.

Der Kripp -Altar , dem vorigen gegenüber auf der Epistelseite , ist die
Perle unter allen Altären . Eine Alabaster -Sculptur stellt in erhabener
Arbeit die Geburt Christi dar : das Jesukind in der Krippe , Maria
knieend zur Linken , zur Rechten St . Joseph auf niedrigem Gemäuer.
Zwei Engel , das Kind bewundernd , umgeben die Krippe , einer die Hand
desselben umfassend . Hinter ihnen nahen die Hirten in heiliger Scheu,
während andern im weitern Hintergründe bei den Heerden das große
Ereigniß verkündet wird . Links vor der Scene kniet der Donator in
Rittertracht in etwas abgesonderter freier Stellung , von dem Relief der
übrigen Figuren abweichend . Sämmtliche Figuren find in charakte¬
ristischer Weise und einfachster Natürlichkeit , mit einem der Heiligkeit
des Gegenstandes angemessenen Ausdruck der Gefühle zu einer überaus
anmuthigen , lieblichen Gruppe znsammengestellt . Ich bedauere , den
Namen des Künstlers nicht angeben zu können . Das Kunstwerk ist mit
schwarzem Marmor eingefaßt und hat zur Seite zwei Säulen in röth-
lichem Marmor , lieber demselben Papst Urban mit Buch und Schwert
(Zeichen seines Martyriums ), links und rechts St . Cassins und St . He¬
lena . Ein Engel hält Spruchband mit : (lloria in oxoslsio Ooo.

Die auf schwarzem Marmor am Fuße befindliche Inschrift nennt als
Stifter des zu Ehren der Menschwerdung des göttlichen Wortes und
des h. Papstes und Märtyrers Urban errichteten Altars den Trier ' schen
Hofrath Damian von der Lehen , der das von seinem Bruder Friedrich
von der Leyen , Herrn zu Adendorf rc., begonnene Werk 1622 vollendete.

Von zwei außer Cours gesetzten Altären sind Unterbau und Auf¬
sätze als zierliche Denkmäler eingemauert : der Dreifaltigkeits - und der
St . Magdalenen -Altar . Ersterer , im südlichen Seitenschiff in der Nähe
des westlichen Einganges , ist ein von Canonicus Johann von Vreden
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1603 geschenkter Flügelaltar. Das Hauptbild zeigt Gott Vater, den
vom Kreuz abgenommenen Sohn auf dem Schooße haltend, den h. Geist
in der Gestalt einer Taube, zu den Seiten Engel mit Leidens-Werk¬
zeugen und Engelsköpfe. Im Vordergründe der Donator. Auf dem
linken (innern) Flügel St . Casfius mit Fahne und Schild, auf dem
rechten St . Helena mit Kreuz und Kirche; auf den äußern Flügeln
links: Madonna mit dem Kinde, rechts die h. Barbara mit Kelch und
Buch. In der höhern kleinern Abtheilung die Taufe Christi').

Der Magdalenen-Altar in der Rückwand des nördlichen Seiten¬
schiffs, errichtet 1654 von dem Canonicus Leonard Meßdorf zum An¬
denken au den 1638 verstorbenen Stifter , feinen gleichnamigen Onkel,
den ScholasterL. Meßdorf, zeigt zwischen zwei vergoldeten Holzsäulen
ein Gemälde: die Grablegung Christi mit Maria Magdalena. Links
kniet der Stifter in damaliger Tracht, lieber dem 5ffs Fuß hohen Altar¬
bild befindet sich ein kleineres Gemälde der h. Magdalena als Patronin
des Altars mit der Dedication des Stifters . Durch eine Inschrift )̂
unter dem großen Altarblatt ehrt Leonard Meßdorf der Jüngere in dem
Onkel seinen großen Wohlthäter und den Wohlthäter der Kirche nach
harter Niederlage und Feuerbrand.

Andere Denkmäler.

Das Sacramentshäuschen auf der Evaugelienseite des Chors, das
Geschenk des Bonner Stiftsdechantenund erzbischöflichen General-Vicars
Johannes Hartmann (ff 1650), errichtet im Jahre 1619.

In fünf Abtheilungen erreicht es die Höhe von 35 Fuß. Der
Sockel ist ein schwarzer, aus Stuck gefertigter, etwa sechs Fuß hoher
Ständer, oben mit zwei geflügelten Engelbüften versehen, auf deren
mit Blumen verzierten Häuptern das eigentliche Tabernakel ruht. Der
Unterbau (Ständer) zeigt am Fuße nach zwei Seiten geflügelte Engels¬
köpfe, auf.der linken Seite als Wappen zwei von einem Arm gehaltene

' ) Auf dem Sockel in Majuskeln : kn Iionorsm sunetissiinas et inckiviäuus Iri-
nitstis . . . loannss u Vrsäsn ounonisus üuius sootssius vivsns anno >603.

2) New . aäin . kcki . uo prasslari viri st O . l ) . 1>eonuräi Nsstortk 4,VIII
unnis san . I cks X1> 8oüolastioi . XX asclilis . per XX st I unnos nEli Iivvckarius,
ouitium et rsksot ., mortui uo NOOXXXIII , astutis 1/XXVIII . kost sluäsm Nass
usäss varium , post ttsbils oomtmst . Lers ops consiZlijs est rspuruta tuis . 8io
ckuin sartu ststit , stut , studit , ckissre kas sit . Iste mikri eolunisn vir kuit , sst st
srit keonarckus Nsstorkk iunior d. e. sunonious prssü ^ tsr st ssorstarius . kutruo
putrimo putrono 0 . N . nspos st elisns s . uo. NO6X1iIV.

Niederlage und Brand bezieht sich wahrscheinlich auf Zerstörung von Seiten der
Schweden seit 1632.
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Anker , auf der Vorderseite das Monogramm 188 , auf der rechten
Seite (vom Beschauer ) die in Marmor eingegrabene Inschrift:

8 o - N -
io - 8X88

NUN 808
8888 -1 - 8
8L0X8V8

Xo N 8 6 - XIX

Das eigentliche Tabernakel ist ringsum von vergoldetem Gitterwerk
mit Einfassung von schwarzem Marmor umgeben ; an den vordern
Ecken zwei Marmorsäulen , an der Rückseite zwei kleine Pfeiler aus
Stuck neben der Einfassung , bei welchen Aaron und Melchisedeck als
Statuen hervortreten.

Die dritte Abtheilung stellt in drei Reliefs links die Fußwaschung,
vorn das Abendmahl , rechts Jesus im Oelgarten dar , und wird von
den Statuen der hh . Cassius , Florentius , Mallusius und Helena flan-
kirt . Als vierter Theil folgt ein von Marmorsäulen getragener , an
beiden hintern Seiten mit geflügelten Engelbüsten verzierter Baldachin,
unter welchem die Mutter Gottes mit dem Jesukinde thront . Das
Ganze krönt der Erlöser mit dem Kreuze auf einem von Engeln um¬
gebenen Postament . Das Sacramentshäuschen gehört zu dem Besten,
was die Münsterkirche an Kunstwerken besitzt.

Von geringem Werthe ist das Tabernakel neben dem Mutter-
Gottes -Altar im südlichen Querschiff . Es hat die Form eines Wand¬
schrankes im Renaissance -Stil mit decorativer Holzeinfassung . Eine
Inschrift ans schwarzem Marmor ans dem Jahre 1608 enthält die De-
dication des Canonicus Rembold Horn -Goltschmit als des Stifters zu
Ehren der Mutter Gottes und des h . Johannes Evangelist.

Das Epitaphium  des Canonicus Rhams in der Seitenmauer
auf der Evangelienseite . Es enthält das ausdrucksvolle Portrait , ein
etwa drei Fuß hohes Gemälde , in Chorkleidnng als Halbfigur , Ein¬
fassung und sonstige Ausstattung hat die Form eines Altar -Aufsatzes )̂ .
Nach der Inschrift war Rhams 55 Jahre Canonicus an St . Cassius,
27 . Jahre Scholaster , 34 Jahre Official und starb im Jahre 1662.
Seine Brüder und Neffen als Testaterben setzten ihm dieses Denkmal.
Von Renerus Rhams rührte die Verzierung des im Jahre 1652 errichteten
Hochaltars her , welche er der Kirche 1653 schenkte )̂ .

0 Die ausführliche Beschreibung des Archivars Pick findet man in der Bonner

Zeitung v. 1869 unter Artikel VI.
Damals wurde der Kirche von den Stiftsherren ein kostbares Orgelwerk ver¬

ehrt , 1. o.



124 Die Münsterkirche.

Ein anderes Epitaphium des am 19. Mai 1650 im Alter von
77 Jahren verstorbenen Canonicus Servatius Eick in ähnlicher Tracht.
Portrait mit Bart befand sich noch unlängst im Seitenschiff auf der
Epistelseite. C. Eick war zeitweilig Cantor und Schatzmeister an
St . Cassius, zugleich auch Canonicus an Dietkirchen. Das Denkmal
setzte ihm das Capitel des Münsterstifts als Testaterbe. Dasselbe ist
angeblich bei einer in letzter Zeit veranstalteten Ausstellung aus der
Kirche verschwunden(wohl nur zeitweilig).

Das Grab- Denkmal Erzbischofs Engelbert II. von Falkenburg
(1261—1274). Engelbert II. erbaute zwischen 1263 und 1267 eine
Residenz zu Bonn. Im Krieg mit der Stadt Köln wurde er am
17. October 1667 bei Lechenich besiegt, vom Grafen Wilhelm von
Jülich gefangen und bis 1271 auf Burg Nideggen in Haft gehalten.
Er starb zu Bonn am 17. November 1274 und fand seine Ruhestätte
im Münster st.

Das Grabmal ans rothem Sandstein, nenn Fuß lang, vier Fuß
breit, 2'/z Fuß hoch, zeigt in gothischer Umrahmung mit Inschrift die
stattliche Figur des Erzbischofs in vollständigem Ornat mit Kasel,
Pallium, Mitra und Stab; die Hände unterhalb der Brust kreuzweise
zusammengelegt, die Füße auf einen Löwen gestützt. Zu Häupten zwei
Engel, eine symbolische Figur haltend. Der Standort war ursprünglich
hinter der Kanzel, später unter der Orgel, jetzt hat es seine Stelle im
nördlichen Seitenschiff neben dem Haupteingange erhalten.

Das Grabmal Erzbischofs Sifried von Westerburg(1274—1297).
Sifried lebte, wie sein Vorgänger, in Fehde mit der Stadt Köln; von
Papst Gregor am 7. April 1275 consecrirt, ward er, weil Köln im
Bann war, am 24. August dess. I . in Bonn mit den Regalien belehnt.
In der Schlacht mit Johann von Brabant bei Worringen ward er am
5. Juni 1288 von Adolph von Berg gefangen und auf Schloß Neuen¬
burg st bis 6. Juli 1289 in Haft gehalten. Er starb zu Bonn am
7. April 1297 und wurde im Münster beigesetzt.

Sifried's Grabmal mit bilderreichen Darstellungen auf schönen
Erzplatten zeigte die lebensgroße Gestalt des Erzbischofs in Erz ge¬
gossen und war mit einem handbreiten Kupferrand umgeben. Es stand

st Die Stadt Köln stand drei Jahre unter dem Jnterdict . Daher fand die Wahl
eines Nachfolgers Engelberts in der Münsterkirche zu Bonn statt. Aebte, Pröpste,
Dechanten, Prioren wollten an der Wahl Thcil nehmen, wurden aber vom Domcapitel
nicht zugelassen. Letzteres wählte den Propst von St . Maria uä xraäus Conrad von
Berg ; nur die eine Stimme des Dompropstes Petrus de Vienna fiel auf den Propst von
Mainz , und dieser ward von Papst Gregor X. bestätigt (s. unten Sifried von W.) Böhmer,
kontss II , 293 . — st Burg bei Solingen.
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nach Burman ( 1656 ) im Westchor der Kirche (unter der Orgel ) , wo es
bis Ende des achtzehnten Jahrhunderts verblieb . Nach dem Einzug der
Franzosen im Jahre 1794 schmolzen die Kirchmeister die eherne Figur
und verkauften das Kupfer . Die Ueberbleibsel des Grabmals wurden
weggeschafft ; die Bodenstelle mit Steinplatten belegt ' ) .

Das Grabmal Erzbischofs Ruprecht von der Pfalz . Erzbischof
Ruprecht starb am 16 . Juli 1480 zu Bonn im Bann und wurde außer¬
halb der Stadt auf ungeweihtem Boden beerdigt . Nachdem der Bann
auf Verwenden von Ruprecht 's Freunden gelost war , wurde die Leiche
ansgegraben und in der Cassiuskirche neben dem Altar der h. Barbara
beigesetzt )̂ .

Das Denkmal steht jetzt im nördlichen Kreuzflügel der Kirche . Es
zeigt die Gestalt des Erzbischofs überlebensgroß.

Die Statue der h . Helena . Das Geschenk des Propstes Albert
Ernst , Graf von Wartenberg ist eines der schönsten Kunstwerke im
neuitalienischen Stil , in Rom gegossen, und soll 40000 kölnische Thaler
gekostet haben Es zeigt die Kaiserin Helena in königlichem Gewände,
in knieender Stellung , wie sie das heilige Kreuz , welches sie auf dem
Berge Calvaria mit liebevollem Eifer gesucht, glücklich gefunden , mm in
Liebe umfaßt und in ehrfurchtsvoller Freude anschaut.

Zuerst war es vor dem Grabmal des Erzbischofs Sifried (unter
der Orgel ) , wo es zuerst im Jahre 1668 aufgestellt worden '' ), ward in
der Folge auf das Chor über dem Eingänge zur Krypta in der Mitte
der beiden Marmortreppen versetzt ; vermuthlich hat die Versetzung nach
dem Jahre 1733 stattgefunden . Bis dahin nämlich hatte an der
genannten Stelle das Doxal gestanden mit einer wandartigen Erhöhung,
welche die Aussicht auf das Chor der Kirche verhinderte und damals
beseitigt wurde.

Eine abermalige Versetzung kam auf Beschluß des Stiftscapitels
vom 15 . Juli 1771 zur Ausführung . Canonicus de Berghes wurde
als Magister Ornatus vom Capitel beauftragt , das Monument durch
Meister Polack reinigen zu lassen und die Uebertragung unter Zuziehung
des Baumeisters Roth und des Zimmermeisters Gareis zu besorgen.
Am 12 . August dess. I . wurde ferner beschlossen, ein Piedestal von
schwarzem Marmor , einen Fuß hoch, dazu anfertigen zu lassen . Der kost-

') Vgl . Pick in B . Zeitung 1869 , No . 65.

2) Annalen XXVIII ., S . 115 f ., Note 2 . Daselbst sehe nian auch die Umschrift
des Denkmals.

st Hundeshagen , S . 89.

st Unrichtig ist also die Behauptung Hundeshagen 's : „Das schöne Werk sei erst in

der Mitte des vorigen Jahrhunderts " gegossen worden.
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bare Marmor , welcher jetzt den höhern Fuß bildet , rührt von einem
Altar ans der in der französischen Zeit zerstörten Poppelsdorfer Schloß¬
kapelle her.

Schließlich ist also das herrliche Denkmal an seine ursprüngliche
Stelle zurückgekommen.

Der Kreuzgcmg.

Der Kreuzgang , ein bedeutendes Denkmal romanischer Baukunst,
schließt sich südlich an die Münsterkirche an . Ursprünglich vierseitig,
schloß er den Mittlern offenen Raum als Quadrum ein . Bei dem Er¬
weiterungsbau der Kirche im 12 . Jahrhundert ist eine Seite weg¬
gefallen und das südliche Nebenschiff der Kirche an ihre Stelle getreten.
Hieraus erhellt , daß die Erbauung des Krenzganges in eine frühere Zeit,
wie Porcher meint , in den Anfang des 11 . Jahrhunderts , zu ver¬
legen ist ff.

Eine Thür im südlichen Kreuzflügel der Kirche vermittelt den Ein¬
gang . Eine zweite in der östlich sich anschließenden Cyriacus -Kapelle
und eine dritte in der westlichen Ecke des Kirchenschiffs.

Die Krenzhalle war nach außen östlich von der genannten Kapelle
(dem jetzigen Capitelssaal ) und der ehemaligen Stiftsschule , westlich vom
Kelterhans und der Clemens -Kapelle (?) umgeben , an der Südseite durch
eine einfache Mauer abgeschlossen. Daher ist die innere Wand nach
der Außenseite eine glatte Fläche , während die gegenüberliegende Seite
nach dem Quadrum in kunstvollen viertheiligen Arcaden geöffnet ist,
zwischen denen kräftige Pfeiler als Stützen der obern Manerbogen ff
sich befinden.

Die geschmackvolle Ausführung der Arkadensäulchen in edeler Stein¬
art mit Capitellen in reichster bildlicher Verzierung steht auf der Höhe
der romanischen Architektur . Neben manchfaltig gegliedertem Laubwerk
stellen dieselben phantastische Thiergestalten in bunter Abwechselung , wie
Schwan und Falke , Wolf , Löwe und andere , auch geometrische Figuren
in der Gestalt von Stern und Raute dar.

Die Kreuzhalle wurde seit alter Zeit von dem Stift zur Abhaltung
des sonn - und festtäglichen Umganges vor dem Hochamte benutzt , welche

' ) Niederrh . Jahrbuch , 1843 , S . 217.
") Die Füllungen in Ziegeln sind augenscheinlich in späterer Zeit hinzugekommen,

ebenso die äußere Ueberkleidung der Mauer mit modernen Fenstern . Eine richtige Vor¬
stellung von der ursprünglichen Ansicht des ganzen Bauwerks wird man erhalten , wenn
man die eingetiesten Mauerbogen mit vorspringendcn Säulen und die über dem Kreuz¬
gang noch vorhandenen Neste der Arcaden in Betracht zieht.
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durch das östliche Portal (im Kreuzflügel) ausging und durch das west¬
liche in die Kirche zurückkam.

In den Stifts -Protokollen werden auch in unklarer Weise Monu¬
mente des Kreuzganges erwähnt, worunter jedoch nicht die jetzigen Grab¬
denkmäler zu verstehen sind, da dieselben erst in jüngster Zeit in den¬
selben gekommen sind )̂. In dem Westflügel des Kreuzganges sieht man
verschiedene Steindenkmäler mit Inschriften eingemauert, unter welchen
die aus der Krypta versetzten Memoriensteine' ) für die Geschichte des
Münsters von Interesse sind. Der neben diesen befindliche1 Fuß
8 Zoll hohe, 3 Fuß breite Grabstein von Schiefer nennt einen Magister
Ropert de tylia, Canvnicus zu Soest (fi 1369), aus der Kölner Patri¬
zierfamilie von Hasselt̂ ).

Zwei Epitaphien von schwarzem Marmor in Obeliskenform sind
aus der im Jahre 1812 zerstörten Martinskirche herübergenommen.
Das eine ist dem Andenken des kurkölnischen Geheimraths und Kammer-
Directors Johann Balthasar von Moers (fi 1735), dessen Kindern Jo¬
hann Heinrich, Dom- Canvnicus, Dechant an Aposteln und erz-
bischöflicher Official, und der Tochter Maria Elisabeth Therese(fi 1730),
von der überlebenden Gattin Maria Anna Adelheid von Moers geborene
von Mülheim errichtet, mit dem Wunsche, nach ihrem Tode die gleiche
Ruhestätte mit den Ihrigen theilen zu dürfen.

Das andere ist zum Andenken des kurfürstlichen Geheimrathes,
Depntirten des rheinischen Regierungskreises Theodor Bartholomäus Cramer
von Clausburg (st 12. August 1745), dessen Gattin Anna Adelheid geb.
von Stolberg (st 1754, 11. Juli ), der Tochter (?) Maria nebst Gatten
Ferdinand Joseph Gamans, wirklichem knrf. Regierungsrath (beide ge¬
storben 1752), 1753 am 2. Januar von der Erstern überlebenden einzigen
Tochter errichtet.

Gegen Ende der letzten fünfziger Jahre sind bei Beplattung der
Münsterkirche 64 zum Theil fragmentirte Grabsteine aus derselben als
Belag der Kreuzhalle verwendet worden. Sie betreffen meistens Stifts¬
herren ans den drei letzten Jahrhunderten. Die Inschriften sind größten-
theils unleserlich. Von den noch lesbaren sind bemerkenswert!) im
Westflügel:

1. Basaltplatte, 7 Fuß 3 Zoll lang, 3 Fuß 7 Zoll breit, zum An¬
denken an den Canonicns Johannes Jhro , gestorben am 19. Juni 1596.

2. Blaue Marmorplatte fast gleicher Größe für Adolph Sigismund
Burman, Doctor beider Rechte, kurfürstlicher Hoskammerrath, gestorben

0 R. Pick in Bonner Zeitung 1869, No. 173. — st 1. o. — st Ausführlicher bei
R. Pick, I. o.
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1701 *), 65 Jahre alt. Die Inschrift rühmt ihm nach, daß er die
Zierde der Kirche geliebt und nach dem Brande (ohne Zweifel im Jahre
1689) dieselbe eifrigst gefördert und sich als trefflicher Mann (vsrurn
virnm) bewährt habe. Er zeichnete sich ans durch wissenschaftliche Be¬
strebungen. Er schriebu. A. Allgemeine Geschichte der kirn Dbiornna
oder der Stadt Bonn, aus verschiedenen Quellen zusammengestellt, 1656.

3. Rothe Sandsteinplatte, 6 Fuß 10 Zoll lang, 3 Fuß 1 Zoll
breit, enthält einen Baum im Wappen, darüber geistlicher Hut mit 6
Quasten zur Erinnerung an Canonicns (seit 1705) Martin Baum, zu¬
gleich Cantor von St . Cassius und propsteilicher Official, gestorben am
4. October 1732.

4. Blaue Marmorplatte mit Wappen: ein lang getheilter Schild
mit je einer Taube, oben aufspringender Löwe, darüber geistlicher
Hut mit je 6 Quasten. Inschrift erinnert an: Johann Michael von
Schiller, apostolischer Protonotar, Pfalzgraf (?), Propst von Kaisers¬
werth, Canonicns der Münsterkirche, gestorben 16. Februar 1759 im
45. Jahre seines Alters, im 18. seines Priesterthums.

5. Trachytplatte, 7 Fuß 1 Zoll zu 3 Fuß 6 Zoll, mit Kelch und
Hostie, zwei Mal als Grabstein benutzt, erst für Cornelius Chrufft(st 1567),
Canonicus und kurfürstlicher Archivar, später für Johann Nopel, seit
1618 Canonicus und Pastor an St . Gangolph, gestorben1. März 1637.

6. Grünsteinplatte, 7 Fuß 6 Zoll zu 3 Fuß mit Wappen: drei
rechtsschauende Vögel auf einem Querbalken, ans dem Helme ein rechts
aufspringender Hund. Denkmal für Johann von Reuschenberg(Rusen-
bergh), Deutschordens-Comthur zu Ramersdorf, starb den 6. Sep¬
tember 1610.

7. Trachytplatte, 6 Fuß zu 3 Fuß, Kelch mit Randschrift, nennt
Georg Theuern, Vicar an St . Cassius (st 1521).

8. Basaltplatte, 8 Fuß 4 Zoll zu 3 Fuß 6 Zoll, mit Doppel¬
wappen, rechts Sparren mit 3 Rosen, links aufspringender Löwe. Die
Inschrift nennt den Canonicus Jacob Rempell, gest. am 14. April 1545.

Im östlichen Flügel:
9. Schwarze Marmorplatte, 7 Fuß 10 Zoll zu 3 Fuß 9 Zoll,

weiß und bunt eingefaßt, Grabmal des Canonicus Diaconus major an
der Kölner Domkirche: Johann Friedrich Freiherrn von Weichs, gestorben
am 2. April 1757. Das Wappen mit Pyramide im Felde.

10. Trachytplatte, 6 Fuß 2 Zoll zu 3 Fuß, mit Kelch und Hostie,

y Seine Brüder waren : Johann Peter von Burmann , Bischof von Hermopolis
(1 1696 ), und Max Heinrich, Bischof von Diokletia, Weihbischof von Trier (f 1685)
wurde in der Remigiuskirche beigefetzt. Man lese daselbst über sein Grabdenkmal.
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nennt Petrus Scheffer , Pastor in Wadenheim , gestorben am 19 . No¬
vember 1632.

11 . Basaltplatte , 6 Fuß 4 Zoll zn 3 Fuß 5 Zoll . Canonieus
Johannes Grewel , gestorben am 4 . December 1591.

12 . Grabstein des Dechanten Johann Hartmann , senkrecht zwei-
getheiltes Wappen . 1. Zwei gekreuzte Anker . 2 . Bischofsstab mit Ll
und V an demselben übereinander ff.

Die Glocken der Mnnsterkirche ff.
Bei der Belagerung Bonn 's im August 1689 waren die Dächer

der Kirche und des Thnrmes bis auf das Mauerwerk niedergebrannt,
die damals vorhandenen acht Glocken geschmolzen, sämmtliche Kirchen¬
gebäude eine Ruine . Die durch die anhaltenden Kriege erschöpften
Stiftseinkünfte reichten nicht aus zu den in Angriff genommenen Repa¬
raturen , eine allgemeine Landes -Colleete mußte aushelfen , um die Kirche
wieder unter Dach zu bringen und den Thurm mit der hohen schlanken
Spitze aufznführen . Während vieler Jahre nach dem Brande mußte
man sich mit dem Geläute einiger nothdürftig beschaffter Glocken be¬
helfen , bis dieselben durch Risse unbrauchbar geworden.

Als dann unter der glorreichen Regierung des Kurfürsten Clemens
August die Zustände einen ungeahnten Aufschwung nahmen , konnte auch
das Stiftscapitel an die Beschaffung neuer , der Würde der Münster¬
kirche entsprechender Glocken denken. Die Stiftsherren Stamberg und
von Herresdorf wurden beauftragt , mit dem Glockengießer Martin
Legrvs aus Malmedy über vorläufige Anfertigung dreier neuer Glocken
zu contrahiren . Am 24 . Mai 1756 kam der Vertrag in dem Hause
des Capitels -Baumeisters Canonieus Florkin (das spätere Wohnhaus
des Dr . Kalt ) zu Stande . Legros verpflichtete sich, die größte der drei
Glocken im Gewicht von 7000 , die zweite von 5000 , die dritte von
3500 Pfund in den Tönen tü. sol , In gegen einen Lohn von vier
Reichsthaler von hundert Pfund zu gießen . Das Capitel übernahm die
Beschaffung des Materials , circa 7000 Pfund Erz der alten Glocken,
8000 Pfund rothes Kupfer und 20 Centner englisches Zinn , sowie An¬
weisung eines geeigneten Platzes zum Gusse mit der Berechtigung für
den Meister , während zweier folgender Jahre noch andere Glocken
für auswärtige Kirchen auf demselben Platze gießen zu dürfen ff.

ff Vgl . ob. Sacramentshäuschen . - ff B . Zeitung 1856 , No . 91 ; Antiqu . III .,
14 , S . 304 sf. D . Reichszeitung , 1872 . Beilage zu No . 301 . Die Berichte schließen
sich an die betreffenden Stifts -Protokolle an.

ff Im Jahre 1778 goß Legros im Auftrag des Stiftcapiteks Glocken für die Pfarr¬
kirche zu Lessenich, welche mit dem Geläute der Münsterkirche in schönster Harmonie stehen.

9Pfarreien ( V. Bonn ) .
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Nach Thätigung des Vertrages wurden in Köln zur Bestreitung
der Kosten 2000 Reichsthaler zu 3sts Procent ausgenommen, 1000 im
Stiftsarchiv vorhandene Reichsthaler hinzugefügt, jeder Cauonicus schenkte
vorläufig drei Pistolen, jeder Vicar eine Pistole, Cauonicus und Dom-
capitular von Achatius 800 Reichsthaler, der am 5. Juni eingeführte
neue Propst, Freiherr von Weichs, stellte einen ansehnlichen Beitrag in
Aussicht. Im September schenkte Cauonicus Freusberg 10 Ducaten.
Ende August war der Guß der drei großem Glocken glücklich vollendet.
Da die dritte für den täglichen Gebrauch zu schwer schien und noch
1000 Pfund alter Glockenspeise vorräthig waren, so beschloß das Capitel,
noch eine vierte Glocke im Gewichte von 2000 bis 2800 Pfund gießen
zu lassen, so wie es Meister Legros für die Zierde des ganzen Geläutes
am passendsten halten würde. Im October war auch die vierte Glocke
fertig bis auf die Klöppel, welche bei der Siegener Hütte in Bestellung
gegeben waren. Nachdem diese angelangt, fand die Weihe der Glocken
unter großer Feierlichkeit am 12. December statt. Erzbischof Clemens
August vollzog die Taufe derselben in höchsteigener Person. Die größte, zu
Ehren der Mutter Gottes und des h. Clemens geweihte Glocke trägt den
Namen des Consecrators, die zweite') den des H. Johann Arnold Joseph
von Achatius und seiner Schwester Maria Francisco Theresia als aus¬
gezeichnete Wohlthäter, die dritte ehrt das Andenken der Stifterin der
Kirche, der Kaiserin Helena, die vierte ist dem h. Bischof und Märtyrer
Donatus und der h. Jungfrau und Märtyrin Agatha als Beschützern
gegen Ungewitter und Feuersgefahr gewidmet.

Die Inschriften der vier großen Glocken lauten:
i.

^k6ÜIL ? I860k0 60I, (MIIM8I
8. R. I. LI.LOÜ'ORL

MOOHl 0RVMI8 U^.618rüO
L?I800 ?0

kL,OLKö0MM8l HII,I )L8ItM8I NOXL.81MI1M8I 0M/iW00IM8I

8VL.L
- VIli 'riirilN

N^ XINO

(Vgl. Dekanat Hersel, S . 158.) Derselbe ist als Gießer vieler anderer schöner Glocken
bekannt.

h Cassiusglocke.
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L00LL81t1.L LM18HLL OM ^ UL ^ IO LI ' 8^ L1M' I
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Auf der andern Seite:
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Wappen des Kurfürsten Clemens August.

n.
ULVLRL8V1881NO ILLL81'KI V1KO
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ULNOKI ^ U VLULLTVI 8VUI8I8 0088L6E'
Ô LITLLVU L088L88L

UVOOLV1 ^ 2).
Auf der andern Seite:
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') Deutsch: Unter dem Stifter Cemcns August von Baiern, Erzbischof von Köln,
Kurfürst des h. römischen Reiches, Meister des berühmten Deutschordens, Bischof von
Paderborn, Hildesheim, Münster, Osnabrück, dem durch Glanz, Freigebigkeit, Güte,
Tugendruhm erhabensten Fürsten seiner Zeit, Zierde und Glück der Kirche und der Stadt,
wurde ich zum ewigen Lobe der Gottheit, der jungfräulichen Gottesgebärerin und des heil.
Clemens gegossen. 1756.

2) Dem hochwürdigsten Edelmanne Johann Arnold Joseph von Achatius , Canonicus
der Metropolitan-Kirche zu Köln, der Archidiakonal-Kirche von St . Cassius und Florentius
in Bonn, St . Andreas in Köln, des adeligen Stifts zu Schwarzrheindorf(und dessen)
ausgezeichneterSchwester, der tugendhaften Edeldame Maria Francisca Theresia von Acha¬
tius, (beide) hochverdient um (unsere) diese Archidiakonal-Kirche, widniet das Bonner Capitel
durch diese Glocke das Andenken(zu Ehren) des ewigen Gottes. 1756.
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III.
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Auf der andern Seite:
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Eine fünfte, kleinere Glocke ohne Jahreszahl ist von einer Bruder¬
schaft zu Ehren der Mutter Gottes und des h. Joseph gestiftet') ; eine
sechste mit der Inschrift:

8nnoto Nsrt ^ ri loairiri Hspoiuuosuo

ist von Legros gleichzeitig mit den erstem 1756 gegossen worden.

Kapellen des Cassiusstifts.
Eine Auszeichnunĝ) aus dem Jahre 1690 nennt als damalige der

Münsterkirche annexe Kapellen, welche bei der Belagerung von 1689
bedeutende Zerstörung erlitten hatten: Die der seligsten Jungfrau im
Pesch (L. Ll. V. in xasonlo), St . Clemens, St . Jacobus, St . Blasius,
St . Cyriacus und St . Barbara. Wir beginnen mit der letztem, deren
Geschichte in zuverlässiger urkundlicher Nachricht sich erhalten hat.

Die Barbara-Kapelle
war auf dem Münsterplatz an die äußere Chormaner, wo jetzt das Mis¬
sionskreuz angebracht ist, von Erzbischof Heinrich von Virneburg (1304

st Vielleicht aus der St . Remigiuskirche. S . daselbst über die St . Josephs-
Bruderschaft. — st Extractusx. 121.
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bis 1332) angebaut, mit Gütern dotirt und zu seiner Grabstätte be¬
stimmt. (Die in der Mauer befindliche Thüre bildete den Eingang aus
der Münsterkirche in dieselbe.)

Die Tradition hat sie als Allerseelen-Kapelle bezeichnet, was ja
auch mit ihrer Bestimmung in Einklang steht.

Zwei von Professor Floß mitgetheilte Chroniken, die eine aus dem
14., die andere aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts, bezeugen, daß
„Erzbischof Heinrich von Virneburg in der Kapelle der h. Barbara,
welche er bei Lebzeiten zur Seite der Kirche hatte erbauen lassen, be¬
graben worden" )̂. Ein Denkstein von acht Fuß Länge, in schwarzem
Marmor, deckte das Grab und wurde beim Abbruch der Kapelle im
Jahre 1771 durch einen andern, im westlichen Kreuzgang befindlichen,
mit folgender Inschrift ersetzt:

IX L'M 810 R8HVI880I1
8888I0V8 II.

^80818888 81 8880108
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00U88 88 VI8888L88S
LI000XXXI2)
888VX18N

1771

Zn der Kapelle gehörten mehrere Weingärten zu Dernau und Mai¬
schoß an der Ahr, welche der Stiftsdechant Johannes mit Zustimmung
des Erzbischofs Heinrich II. und des Domcapitels von der Stiftskirche
zu Rees als Dotationsfonds der Kapelles. Barbara in Bonn, „in welcher
der Leib des genannten Erzbischofs begraben ist, erworben hatte". Diese
Weingärten hat der Kleriker Petrus von Münstereifel, dem canonischen
Recht entgegen, von dem Dechanten Johannes gekauft. Von Erzbischof
Walram dieserhalb zur Rechenschaft gezogen, nahm Petrus den Ankauf zurück
und bat demüthig um Gnade wegen seines Vergehens. Der Erzbischof
war jedoch so rücksichtsvoll, demselben die Nutznießung der Weingärten
gegen eine an die Kapläne der Barbara-Kapelle zu entrichtende Rente
von zehn Kölner Mark zu überlassen̂). — Der Kaplan oder Rector
hatte die Verpflichtung, eine Lampe in der Münsterkirche zu unter¬
halten.

' ) B. Jahrbücher XX, S . 182.
2) Der Todestag wird in der Chronica Jacobi de Susato aus dem Jahre 1414 (Floß,

I. o.) ,,in dis 5. spiplranis (10. Januar ) Di n. 1382, bezeichnet, also ist, wie R. Pick
bemerkt, die Jahreszahl 1381 unrichtig.

°) Lac. III , Nr. 375, S . 296.
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In der Kapelle wurden die Leichen der Erzbischöfe vor ihrer Be¬
stattung in Köln aufgebahrt'), auch diente sie als Versammlungsort bei
Abhaltung der Dekanats-Conferenzen der Aarganer Christianität.

Reste von dem Kapellenban sind anfangs der letzten fünfziger Jahre
bei Versetzung des Missionskreuzes, welches früher an den nördlichen
Krenzflügel angelehnt stand, aufgefnnden worden. Man hatte behufs
einer Reparatur am Sockel der nördlichen Chorwand der Kirche den
Boden um einen Fuß vertieft und fand die Pfeileransätze der Kapelle,
worüber Professor Springer in den Bonner Jahrbüchern berichtet").

Die Cyriacns-Kapelle,

der jetzige sogenannte Capitelssaal, liegt seitwärts vom Chor der Kirche
unter und neben der Pfarrwohnung. Der südlichen Seitenthüre der
Krypta gegenüber ist der Eingang.

Die Kapelle lehnt sich an den südlichen Kreuzflügel der Münster¬
kirche an, hat eine Langmauer mit dem östlichen Arm des Kreuzganges
gemeinsam und steht mit demselben durch ein rundbogiges Portal in
Verbindung. Dieselbe ist zweischiffig, in romanischem Stil erbaut. Zwischen
den Schiffen in der Mitte stehen zwei Säulen, durch Gurtbogen mit
den Seitenwänden verbunden, als Stützen von drei Paaren mit Rippen
versehener Gewölbjoche(in Kreuzform). In der Mitte der Langseite
zur Linken ist die vom Martinsplatze ans sichtbare thurmförmige Run¬
dung als Chor eingerichtet und als solches mit einem tragbaren
Marien-Altärchen ausgestattet. Das Märchen steht also seitwärts nach
Osten. Die Kapelle stellt sich äußerlich als ein Theil des Pfarrhauses dar,
zeigt mit demselben das gleiche Aussehen und zum Nachtheil des innern
Kapellen-Raumes die gewöhnliche Form der Fenster. Für die Beseiti¬
gung der alten romanischen Fenster haben die Reformationskriege das
ihrige gethan. Daß die Kapelle zu ihrer Zeit durch Zerstörung gelitten,
ist ja hinreichend bekannt.

Das Alter der Kapelle reicht weiter zurück, als die Erweiterung der
Kirche im zwölften Jahrhundert ; denn der südliche Kreuzflügel des
Münsters ragt mit einer Ecke unförmlich in die Kapelle hinein, was
leicht hätte vermieden werden können, wenn die Kapelle später erbaut
worden wäre. Es ist bemerkenswerth, daß die iämmtlichen in engster

p R . Pick in Bonner Z. 1869, Nr . 52 . Als Beispiel sei angeführt, daß die Leiche
des am 3. Juni 1688 verstorbenen Erzbischofs Maximilian Heinrich nach vorheriger Ein-
balsamirung in die Barbara -Kapelle übertragen worden, von wo sie den 16. August dess.
Jahres zu Schiff gebracht und nach Köln überführt wurde. B . Chorographie V, 123.

h B . Jahrb . XX , S . 182, Pick I. o.
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Verbindung mit dem Cassinsstift stehenden Kapellen solchen Heiligen ge¬
weiht sind , welche, wie der h. Cyriacns , der Zeit der Christen -Versol-
gnng in den drei ersten Jahrhunderten angehören , woraus folgt , daß
die Verehrung derselben in der Bonner Kirche sich eng an die Rvmer-
zeit anschließt , und das hohe Alter dieser Kirche hierdurch neuerdings
bestätigt wird . Wahrscheinlich hat in der Kapelle der Altar des h . Cy-
riacus gestanden , an den sich das Beneficinm mit der Stiftung zu Ehren
dieses Heiligen anschlvß.

Die Kapelle soll nach der Ueberlieferung Propst Gerhard von Are
erbaut haben , anscheinend in der Absicht , in derselben seine letzte Ruhe¬
stätte zu finden . Thatsächlich stimmen alle ältern Nachrichten darin
überein , daß dieser berühmteste Propst in der Cyriaeus -Kapelle begraben
worden sei. Um die Mitte des 18 . Jahrhunderts befand sich daselbst
ein prächtiges Denkmal aus älterer Zeit mit der lebensgroßen Figur
Gerhards , in der Linken das Evangelienbuch , in der Rechten das Modell
der Cassiuskirche haltend . Die ans dem Grabmal gefundene Bleitafel
bezeugt durch eine später angefügte Umschrift )̂ , daß die Gebeine Ger-
hard 's , Propstes und Erneuerers (Erbauer ) der Archidiakonalkirche im
12 . Jahrhundert , in der an die Kirche anstoßenden Kapelle des heiligen
Cyriacns ruhen . Daselbst befand sich ferner ein Epitaphium , welches ihn
als erwählten Erzbischof bezeichnet.

Endlich spricht dafür , daß die vorhin erwähnte poetische Grabschrift
Gerhards , welche jetzt unter der Orgel dem bleiernen Epitaphium gegen¬
über eingemauert ist , sich im 17 . Jahrhundert oberhalb des Eingangs
(Portals ) im Krenzgang befand.

Allen diesen Zeugnissen gegenüber ist die widersprechende Meinung
in der Festschrift )̂ von 1868 unhaltbar . Daher hat denn auch Herr
Archivar Pick im folgenden Jahre es für angezeigt gehalten , der alten
Ueberlieferung , welche die Cyriacus -Kapelle als Grabstätte Gerhards
von Are bezeichnet, zu ihrem Rechte zu verhelfen )̂ .

Die Kapelle dient gegenwärtig zu gottesdienstlichen Versammlungen,
besonders für den Unterricht der Communicanten.

y Sie lautet : ü'ab . pluinb . invsvta in Larvoxb . Oerarcli a 8a ^ n, Iruius oliin
volles . Xrclriüiav . Lias 8aso . XII ppositi et restauratoris , ouius ossa in 8aes1Io
8 . O/riaei , Liae eontiAuo , reguieseunt.

Lreeto ibül . epitapb . insoulptuin erat : Oeraräus Ooin. 8e^ no , prasxositus
Hannens . et ^ reliisp . Ool. postreiuo live titulo oonäscorat .sus ) ob sui elsotionein
aä Oatlrsclrain .̂ rebiep . Ovlon ., c>uanrvis eanüein , ltriüsriov II . eedens , nnngrranr
asosnclit.

Statt „a 8a ^ n " würde richtiger stehen „ab Vre " und statt „Ooin. 8s/no " . —
eorn(es) Vrensis . — y Festschrift VII , S . 14, Note 37 . — B. Zeitung 1869 , Zur
Geschichte des B . Munsters II
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Die Kapellen6 . U. V. in pusoulo, des h. Clemens, St . Jacob,
St . Blasins.

Wir fassen diese Kapellen alle unter einer Ueberschrift zusammen,
weil sich über keine einzige derselben sichere Angaben vorfinden . Wir
wissen nur , daß sie alle vier mit einem Beneficium dotirt waren und
einen eigenen Rectvr oder Altaristen hatten . Nicht einmal über die Lage
dieser Kapellen ist etwas Sicheres bekannt . Nicht zu verwundern ist es
daher , daß die Ansichten der Gelehrten in dieser Beziehung weit aus¬
einander gehen.

Huudeshagen , dem alles , was einer Chor -Nische ähnlich sieht , als
Kapelle gilt , findet z. B . die Clemens -Kapelle mit dem südlichen Kreuz¬
flügel der Kirche identisch , den nördlichen mit der Muttergottes -Kapelle ' ) .
Die Unrichtigkeit dieser Annahme ergibt sich schon aus einer im Archiv
der Münsterkirche aufbewahrten Beschreibung der Zerstörung durch die
Belagerung von 1689 , wo die Schäden der Hauptkirche , wie der Ruin
der Kapellen , als Annexe der Kirche besonders aufgeführt werden )̂ . Bei
der Kapelle U. N . V . in pusaulo (St . Maria im Pesch) geht die von
der Kirche getrennte Lage schon aus dem Namen hervor , welcher auf
eine Wiese als Weideplatz hinweist.

Vor der Hand sind noch nähere Aufschlüsse, welche der Beschrei¬
bung zu gute kommen, abzuwarten . Nur über die Clemens -Kapelle )̂
ist nach Herrn Archivar Pick Folgendes zu berichten.

„An dem Westflügel des Kreuzganges lehnte sich vormals da , wo
die jetzt verschwundene zweite Säulen -Arcade sich befand , eine Kapelle
(Clemens -Kapelle ?) an , welche in den »Mittelhof - (jetzt Pastoratsgarten ),
hineingebant war und mit dem Kreuzgange durch eine acht Fuß hohe
und drei einen halben Fuß breite Thüre , je ein drei Fuß hohes und
zwei Fuß breites Fenster zur Seite in Verbindung stand . Nach den noch
sichtbaren Spuren erreichte dieselbe bei einer Breite von etwa elf Fuß die
Höhe von ungefähr fünfnnddreißig Fuß . Beachtenswerth ist die Kreuz-
Wölbung in dem an diese Kapelle anstoßenden , ungefähr elf Fuß im
Quadrat messenden Raume des Kreuzganges . Dieselbe liegt tiefer als

Stadt und Universität Bonn , S . 97.
2) Extractus , S . 121 . In dieser Kapelle wurde seit alten Zeiten das h . Oel durch

den Dechanten an die Pfarrer des Dekanats Bonn ausgetheilt . Protokoll 1771 , 12 . April.
Der Dechant , welcher in letzterer Zeit diese herkömmliche Gepflogenheit nicht beachtet hatte,
wurde vom Capitel neuerdings durch Beschluß von genanntem Datum dazu angehalten.

b) Außer der Kapelle an der Münsterkirche ist unter Clemens August noch eine andere
Clemens -Kapelle an die Capucinerkirche angcbaut worden (Annalen XXVIII , 265 ) . Eine
dritte befand sich im Schloß zu Poppelsdorf (Beiträge , S . 84 ) .



Unfälle der Miinsterkirche. 137

das laufende Kreuzgangs -Gewölbe und ist davon durch Bogen geschie¬
den , deren Endstücke mit den Ansätzen der Gewölbe von vier in den
Ecken des Quadrats vorgelegten , an der Westseite fünf Fuß acht Zoll,
an der Ostseite vier Fuß zehn Zoll hohen Wandpfeilern getragen wer¬
den . Eine an der hintern Wand dieses Raumes in der Breite der
Kapelle noch erhaltene Nische mit sitzartigem breiten Sockel rührt viel¬
leicht von der gottesdienstlichen Benutzung des Krenzganges für die
Kapelle her " ') .

Nachträglich sel bemerkt , daß die Clemens -Kapelle nicht die einzige
im Kreuzgang befindliche Kapelle gewesen ist , wie sich aus einem Stifts-
Protokoll vom 29 . Mai 1755 ergibt . Es wurde nämlich in der be¬
treffenden Sitzung „angelegentlich vorgebracbt , daß die Capellen im
Umgang  durch Einfahrung der Weines dergestalt verunehrt würden,
daß man den darin zu Zeit und Stund gestifteten Gottesdienst und Messen
nicht abhalten könnte . Worauf dann eapitulariter concludirt worden,
obgemelte Capellen ohne Anstand nicht allein hinlänglich zu reinigen,
sondern auch die darin fnndirten Officia und Messen zu gehöriger Zeit
und Stund , wie solches gebührt , zu lesen."

Demnach ist es zweifelhaft , ob die vorstehend beschriebene Kapelle
die des h . Clemens oder die eines andern der genannten Heiligen ge¬
wesen sei.

Unfälle der Münsterkirche.

Kriegerische Einfälle barbarischer Völker , leider auch die Kämpfe
christlicher Nationen und innere Zerwürfnisse , deren Schauplatz die
Stadt Bonn und ihre Umgebung war , sind der Münsterkirche verderblich
gewesen.

Wie viel die Franken im vierten (355 und 388 ), die Normannen
im neunten (881 — 892 ) Jahrhundert bei ihren Zerstörungsarbeiten und
Plünderungen von der alten Casfiuskirche übrig gelassen haben , entzieht
sich unserer Beobachtung . Spärliche Reste aus der Zeit der h . Helena
mögen sich noch in den Grundmauern befinden . Römische Ziegel sind
aus ihrer ursprünglichen Lage in die äußern Blendbogen zur Seite des
Chores versetzt.

Was in friedlichen Zeiten wieder nothdürftig hergestellt worden , ist
auch nicht frei von Spuren feindlicher Gewaltthat und des in ihrem

-) B . Zeitung 1869 , Nr . 173.
st Der Eingang zu den Kellern , welche sich unter dem Capitetshause (der jetzigen

Pfarrwohuung ) befinden , ist im östlichen Flügel des Kreuzganges . Auf der westlichen
Seite soll das Kelterhaus gestanden haben.
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Gefolge eingetretenen kirchlichen Nothstandes . Solche Spuren glaube ich
in dem räthselhaften Gemisch verschiedenartiger Bautheile , romanischer
und gothischer Stilformen in den Langmauern des Kirchen -Chores zu
erkennen , wofür weder Architekten noch Kunstkenner eine genügende Er¬
klärung zu geben in der Lage sind.

Zerstörung und Beraubung von Kirchen sind nicht nur in den
barbarischen Zeiten der Völkerwanderung oder in den mittelalterlichen
Parteikämpfen verübt worden , sondern ganz besonders in den drei letzten
Jahrhunderten.

„Was das Münster in frühen : Jahrhunderten war , was es an
Baupracht und innerer Ausstattung stufenweise verloren , zeigt ein Blick
auf die drei letzten Jahrhunderte und die zahlreichen Unfälle , welche die
einst nach dem Dom gefeiertste Kirche fast bis zur Trostlosigkeit ver¬
kümmern ließ . Die Unglücksjahre 1583 , 1587 , 1590 , 1689 , 1703
haben Unwiederbringliches an der Zier des Münsters vernichtet . Hatten
doch nach einer Aufzeichnung des Scholasters Gerhard Haen (Alectorins)
die Truchsessen dem Münster einen Schaden von beiläufig 110000 Thlr.
(einschließlich 60 000 Thlr . an Zierrathen und heiligen Gefäßen ) zugefügt.
Das Stiftseapitel war im Jahre 1583 nach Köln geflüchtet und faßte
am 29 . December desselben Jahres den Beschluß , weil die Reliquien )̂ ,
heiligen Gefäße , Kirchenparamente und kostbaren Manuscripte von den
»Geusen « vernichtet (oder geraubt ) worden , statt der üblichen Gast-
mähler von jedem neu eintretenden Canonicus zur Beschaffung neuen
Kirchen -Mobilars vierzig Goldflorin und bei der Installation zwanzig
Goldflorin zu erheben.

„Nach dem Abfall des Kurfürsten Gebhard Truchseß im Jahre
1583 hat dessen Bruder Karl , Anführer der Truchsessen , ans dem Hoch¬
altar der Cassius -Stiftskirche die mit werthvollsten orientalischen Steinen
und unvergleichlicher Kunst gearbeiteten kostbaren Tnmben der »hey-
lichen Cassij , Florentij Mallusii und Helena Herausreißen und sammt
allem andern zum Dienste Gottes verordneten Gold - und Silbergeschirr
zu Behuf seines zusammengerafften Gesindels zergießen und vermünzen
lassen «. »Und vier Jahre nachher , den 22 . December 1587 (hat ) ,
Martin Schenck, der Trnchsesischer freibenter Rädelsführer sammt seinen
Raubvögeln besagte Stiftskirche aller ihrer Paramenten (fast in unglaub¬
lichem Werth und Vielheit ) beraubt , darunter allein dreißig in Seide,
Gold und Silber gefertigte sogenannte Kapellen , über dreißig vergoldete
Kelche, achtundzwanzig Nebenaltäre , so daß darob nit nagelsbreit ver-

') S . oben unter Krypta.
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blieben « ' ) , - dabei alle Altäre , Gemälde , Bilder , Fenster , Holz und
Eisenwerk zersplittert , den Jnnenbau schändlich verunstaltet und ver¬
wüstet , die Kirche abscheulichst verunreinigt und entheiligt , also daß nicht
allein darin in nenn Monaten kein Gottesdinst verrichtet (worden ), son¬
dern das Gotteshaus bei Tag und Nacht den Greueln und der
Abomination dieser bübischen Rotte hat emancipirt werden müssen «."

„Wie selten ein Unglück allein kommt , so hat die arme , desolate
Kirche den dritten tödtlichen Streich am Vorabende des Festes St . Ja-
eobus 1590 erhalten , indem die Spitze des großen Thnrmes vom Blitz
getroffen und angezündet wurde , so daß in wenigen Stunden das ganze
bleierne Dachwerk , Kirchthurm , sammt allen nebenstehenden Gebäuden
der Kirche eingeäschert : alle Glocken, über 230 Centner oder 243800
Pfund schwer, geschmolzen, und die nach obiger Plünderung mühsam
erbettelten vielen Paramente nebst einem Theil des Archivs verbrannt
sind ." Nach diesem so beklagenswerthen Brande haben die Kirchenmauern
und Gewölbe über zwei Jahre dachlos gestanden . Hierdurch sahen Dechant
und Capitulare sich genöthigt , um dem drohenden Einsturz der Gewölbe
und dem gänzlichen Zerfall der Kirche vorzubeugen , im Herzogthum
Berg und in der Grafschaft Sayn verschiedene ansehnliche Höfe , Zehnten
und Erbstücke weit unter dem Werth mit großem Schaden zu verkaufen
und aus dem Kaufschilling das neue Thurm - und Kirchen -Dach fertigen
zu lassen )̂ .

y Ein Beispiel , wie die Kostbarkeiten der Kirche verschleudert wurden , erzählt Her¬
mann von Weinsberg in feiner „Tages - und Familien -Chronik " : „Anno 1590 , den
3 . Juli habe ich zu dem köstlichen schönen sammtnen Vorhang des hohen Altars in St Jacob
(zu Köln ) 9 Reichsthaler contribuirt . Dieser Vorhang war roth und blau , hatte in der Mitte
unserer lieben Frauen Bild , darunter St . Andreas , war rund herum mit vielen Engeln,
goldenen Lilien und andern Blumen verwirkt . Wie man sagt , soll dieser Vorhang dem
St . Cassius -Miinster zu Bonn gehört haben , wäre bei der Einnahme durch Martin Schenck
preis gemacht und dem Wirth im Hause Glllich auf dem Waidmarkt für 32 Rthlr.
Zehrung versetzt worden . Als ihn aber meines Bruders Hausfrau Elisabeth Horn zu Gesicht
bekommen , hat sie den Wirth ersucht, denselben den Kirchmeistern von St . Jacob wieder zu
versetzen für 32 Rthlr ., bis der Soldat wiederkäme oder der rechte Herr ihn zurücksorderte . "

'0 R . Pick in der Bonner Zeitung Nr . 167 , Jahrg . 1869 . Durch die Veräußerung
so vieler Güter waren die Einkünfte des Stifts bedeutend geschmälert , während die Lasten
durch zahlreiche Unfälle erhöht wurden . Nach wie vor wurden die Contributionen zu den
fortlaufenden Kriegskosten erhoben , ebenso die Taxe von den Zehnterträgen der verkauften
Güter , wie im vorigen Besitzstände . Der dreißigjährige Krieg legte dem Münsterstift neue
Opfer auf , zu einer Zeit , wo ringsum Plünderung und Raub neue Verluste Leibrachten.
Dieses hinderte die Stiftsherren nicht, ihren Opfersinn zur Vertheidigung des cngern
Vaterlandes zu bethätigen . Sie fetzten sich sogar durch Aufnahme eines Capitals in
Schulden , um dem bedrängten Erzbischöfe unter die Arme zu greifen . Die schuldige
Summe betrug mit den Zinsen zu Lasten des Capitals 7236 Reichsthaler , wovon es un¬
sicher war , ob der Erzbischof jemals in die Lage kommen würde , sie zurückzuzahlen.
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Schon am 21. August 1540 trat das Stiftseapitel zu einer Bera-
thuug zusammen, wie dem schreienden Nothstande abzuhelfen sei. Seit¬
dem bildeten die Ausbesserung des beschädigten Mauerwerks, die Er¬
neuerung des Thurmes, der Guß neuer Glocken, die würdevolle Her¬
stellung und Ausstattung im Innern der Kirche immer wiederkehrende
Artikel bei den Verhandlungen der Canoniker. Zur theilweisen Deckung
der Kosten sollte der Erlös aus dem beim Brande geschmolzenen, auf
tausend Centner veranschlagten Bleies von Thurm- und Kirchen-Dächern
verwendet werden, außerdem das Stift 1000—2000 Reichsthaler her-
geben und der Propst um eineu Beitrag von 1000 Reichsthalern an¬
gegangen werden'). Die Anfertigung des Dachwerkes wurde dem
Zimmermeister Eberhard aus Köln übertragen. Die Arbeiten schritten
indeh nur langsam voran, da noch etwa zweitausend Florin an den
Geldmitteln fehlten, dazu die Gelder für das verkaufte Blei (9' /s Florin
pro Centner) wegen Forderungen an das Stift mit Arrest belegt waren.
Wiederholt drängte das Capitel auf Fertigstellung des Thurmes und
der Stühle für sieben neue Glocken. (Letztere im Quadrum des Kreuz¬
ganges gegossen) "st

Im Jahre 1595, wo die Protokolle abbrechen und weitere Berichte
ausfallen, war die Angelegenheit des verzögerten Thurmbaues noch nicht
zu Ende geführt. Erwähnt sei noch, daß inzwischen die Reparatur der
Orgel mit Einsetzung einzelner neuer Register beschlossen worden war
(30. Sept . 1593).

Die Restauration beschränkte sich nicht auf die Leistungen des stif-
tischen Aerarinms. Einzelne begüterte Stiftsherren überboten sich durch
freiwillige Opferspenden. Ueberdies entfaltete der Stiftsscholaster Gerhard
Alectorius (Haen) eine außerordentliche Thätigkeit in Sammlung von
reichen Beiträgen großmüthiger Wohlthäter, Fürsten und Prälaten, von
Spenden aus Stiften und Klöstern, worüber das unten folgende Gaben-
Verzeichniß die Belege bringen wird. Der Opfersinn der Canoniker er¬
lahmte auch in den Bedrängnissen des dreißigjährigen Krieges nicht, wie
die oben aufgeführten Denkmäler, Altäre und dergl. beweisen. Dieselben
würden wohl noch zahlreicher sein, wenn nicht die fortwährenden Kriegs¬
greuel die Ausführung vereitelt hätte. Das Uebermaß des Unheils,
welches die schweren Opfer und Mühen einer hundertjährigen Restau¬
ration vernichtete, trat im Jahre 1689 bei der Oceupation der Stadt
Bonn durch die Franzosen und der schrecklichen Belagerung ein, worüber

') R. Pick, B. Zeitung 1868, Unfälle X.
-) Protokoll vom 30. Mai 1595.
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folgende „Beschreibung des kurfürstlichen »Architekts -- P . L. Doffns
von den Kriegsschäden der Münsterkirche vom Jahre 1689 " .

„Um die Mitte der Nacht des 6 . August , als die Brandenburgi-
schen, Holländischen und Münsterischen Truppen , nach Zerstörung der
Stadt , Bonn in Feuer setzten, wurde der große Thurm der Münster¬
kirche durch eine glühende Kugel getroffen und von verderblichem Brand
ergriffen . Das Menschenmögliche wurde in Bekämpfung des Feuers
geleistet , konnte jedoch nicht verhindern , daß der himmelanstrebende
Thurm gänzlich zusammenbrach , die acht ehernen Glocken in demselben
zerschmolzen, das Erz sich in die Asche ergoß , das Feuer sich ausbrei¬
tete , die gesammte Bedachung des Chors , eines kleinern Thurmes , des
Schiffs , der Kreuzflügel , der Seitenschiffe des für die sonntäglichen
Processionen bestimmten Kreuzganges , sowie die Dächer der mit der
Kirche verbundenen Kapellen der h . Maria in p3.8onlo , St . Barbara,
St . Clemens , St . Jaeobus , St . Blasius , St . Cyriaeus , das ganze
Capitelshaus mit der Sacristei , ach ! auf elende Weise in kurzer Zeit in
Staub und Asche sich auflösten . In eben so beklageuswerther Weise
ward das Stifts -Hospital mit der Kapelle des h. Aegidius , welches vor
vielen Jahrhunderten für Pilger , welche nach Rom wallfahrteten und
für nothleidende Personen gegründet war , von Grund aus vom Feuer
verzehrt . Desgleichen wurden über zwanzig Residenzhäuser von Cano-
nikern , sowie diejenigen sämmtlicher Vicare , ausgenommen die des Rectors
von St . Lambertus , theils durch die Feuerschlüude der Belagerer in
Asche gelegt , theils durch Explosion der Geschosse, theils von den Be¬
satzungstruppen zerstört . Das Lager auf der andern Rheinseite wurde
auf diese Seite herübergenommen und kaum hundert Schritte hinter der
Kirche aufgestellt . Dann schleuderten die genannten Truppen (mit Aus¬
nahme der Kaiserlichen ) aus sechszig Geschützen einige Wochen hindurch
Geschosse von 24 — 30 Pfund und erschütterten den Rumpf (des Thurmes)
dergestalt , daß der Helm herabstürzte , einer der (kleinen) Thürme mit
dem Dache zusammenbrach , der andere zunächst stehende dem augenblick¬
lichen Einsturz drohte ; die Seiteumauern der Kirche durch viele schwere
Kugeln vielfach verletzt und durchlöchert , viele marmorne und steinerne
Fenstersäulchen zu Boden geworfen , die Orgel durchschossen und beschä¬
digt , alle Glasfenster zerbrochen . Der Rumpf des Thurmes allein wurde
von mehr als hundert Kanonenschüssen getroffen.

„Wofern nicht die in diesem Kriegssturm erlittenen tiefen Schäden
sofort durch neues Mauerwerk ausgebessert werden , so ist kein Zweifel,
daß der Bau dieser herrlichsten und ältesten von der h . Helena gegrün¬
deten Kirche in gänzlichen Verfall geräth und der bisher unterbrochene
löbliche Gottesdienst aus derselben verlegt werden muß für immer.
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„Um solchem Unheil vorzubeugen, hofft und betet das Capitel dieser
höchst unglücklichen Kirche, daß durch die Fürsehung des Allerhöchsten
hinreichende Mittel dargeboten werden, die verbrannten und zerfallenen
Theile zu erneuern, damit die ehemalige Heiligkeit und Zierde, wie sie
dem Hause Gottes geziemt, und der Gottesdienst fortgepflanzt werde auf
die kommenden Geschlechter bis zu ewigen Zeiten, zum Ruhm des Aller¬
höchsten und zum Heile des Volkes.

„Zu diesem Restanrativnswerk wird mit Zuziehung von Architekten,
Kunstverständigen und Handwerkern ein Anschlag erforderlich für die
nothwendigen Arbeiten: für Balken, Bretter, Schiefer, Nägel, Klammern,
Ziegel, Hausteine, Glasfenster, Kalk, Sand , nothwendige Fuhren, Lohn
der Arbeiter, nämlich für Maurer, Zimmerlente, Dachdecker, Schmiede,
Glaser und Andere. Die Summe der Kosten für Material und Arbeits¬
lohn, für Umguß der Glocken, Reparatur der Orgel, Tünchen der Kirche
im Innern , mit Ausschluß der Schreinerarbeit an Altären und Kirchen¬
sitzen wird veranschlagt zu 30 000 Reichsthaler, nicht einbegriffen der
Neubau von zwanzig Canonicats- und fünfzehn Vicarie-Hänsern, auch
nicht einbegriffen die Herstellung der übrigen beschädigten und zerstörten
klösterlichen Gebäude, wofür besondere 60 000 Reichsthaler kaum aus¬
reichen werden.

„So nach vorheriger Einsicht im Hause des hochwürdigen Herrn
StiftsdechantenAdolph Sigismund Burinan in der St . Gereonsstraße
in Gegenwart des Apostolischen und Kaiserlichen Notars Johannes
Severini veranschlagt vom ArchitektenP . L. Doffus mit Unterschrift
von Jacob de Andrea, 1690, den 12. Januar ."

Bald nach den harten Schlägen von 1689 hatte Bonn im Jahre
1703 wiederum eine Belagerung ausznhalten, welche der Kirche keine
Erholung zur Heilung ihrer frühen: Schäden gestattete. Die bei der
vorigen Belagerung erlittenen Verluste hatten den Kurfürsten Joseph
Clemens nicht weiser gemacht. Die Freundschaft mit den Franzosen
hatte ihm im Fürstenberg'schen Kriege seine Residenz geraubt, und die
erneuerte Hinneigung zu Frankreich öffnete im spanischen Erbfolgekriege
dem Erbfeinde Deutschlands die Thore von Bonn, welcher mit einer
Armee von 16 000 Mann in das Erzstift einzog und sich in der mit
neuen Vorwerken befestigten Residenzstadt verschanzte. Am 1. Mai 1703
eröffneten die Engländer unter Marlborongh und die Holländer unter
Coehorn den Angriff auf die Besatzung. Am 16. Mai übergab der
französische Commandant die übel zugerichtete Stadt . Kein Gebäude war
unbeschädigt geblieben.

Erst langsam konnten die Stiftsherren von St . Cassins an die Her¬
stellung ihrer Kirche herantreten. Allmälig wurde eine schadhafte Stelle
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nach der andern ausgebessert , Altäre und Chorstühle erneuert ' ) , neue
Chorfenster angefertigt . Es dauerte bis zum Jahre 1756 , ehe man ein
der Münsterkirche würdiges Geläute zu Stande brachte.

1779 , den 27 . April wurde dem Magister Ornatus Auftrag er-
theilt , die beiden Reliquien -Kasten über den Thüren (?) im Chor an¬
fertigen und mit der geringsten Sorte von Taffet auslegen zu lassen.

1780 , den 10 . April wird dem Canonicus Neesen als Magister
Ornatus Auftrag ertheilt , einen weißen und einen gelben seidenen Schlaf¬
rock für 11 ' /? Carolin zu Kasein anznkaufen (!) .

Eine neue Orgel war eben vor Ankunft der .Franzosen im Jahre
1794 fertig geworden . Sie ist das Werk des Orgelbauers Peter Kemper
zu Poppelsdorf , der sich seiner Zeit einer gewissen Berühmtheit in seinem
Kunsthandwerk erfreute . Die Holzarbeit ist von dem Stifts -Schreiner
Eilender gefertigt . Die großen Kosten des Orgelbaues mögen die Geld¬
mittel in dem Maße erschöpft haben , daß der projectirte Hochaltar nicht
zur Ausführung kam, anderer nothwendigen Anschaffungen und Verbesse¬
rungen nicht zu gedenken. Eine Kanzel gewöhnlicher Form und Größe
war in der Münsterkirche nicht vorhanden , sondern nur eine Art Kathe¬
der , als ellaiss Portativs bezeichnet . Die gegenwärtige Kanzel stammt
aus der zerstörten Remiginskirchest . Beichtstühle und Clemens -Altar
ans der Capncinerkirche )̂ .

Diese einfachen Notizen geben uns eine Vorstellung von dem Zu¬
stande , worin eine der berühmtesten , reichsten Stiftskirchen sich am Ende
ihrer Lebenstage befand.

9 Am 14 . Mai 1778 wurde dem Stiftsdechanten und Canonicus Schaaf die Com¬
mission ertheilt , den Contruct wegen zu verfertigender neuer Chorstühle abzuschließen.
Dazu schenkte C . von Herresdorf 100 Rthlr ., von Merle 50 Dahler spsoies . Am
30 . Mai d. I . wurde beschlossen, den ruinösen , Zusammenfall drohenden Hochaltar ab¬
nehmen zu lassen . Protokoll , S . 556 - Am 2 . Juni 1778 erklärte Dechant (I . I . Meyer)
sich bereit , die in Arbeit stehenden neuen Chorfenster auf jelbsteigene Kosten machen zu lassen.

st Nach Aufzeichnungen von C . I . Hauptmann , Kirchenrath an St . Martin , 1864,
S . 4 . — st Hesse, S . 233.
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